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Expedition bei Graß, Barth und Comp. auf der Herrenſtraße. 
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tember 2 í 
meinen Kenntniß gebracht wird. 


Breslau, den 9. Auguſt 1832. 


Koͤnigliche Regierung. 


und der Markt zu Habelſchwerdt vom 23. auf den 30. September d. J 


den 13. Auguſt 1832 


t machung. ; 
68 ift wegen eing⸗tretener Umſtaͤnde genehmigt worden, daß der Jahrmarkt zu Reinerz vom 30. auf den 25. Sep- 


verlegt werde; welches hiermit zur allge⸗ 


Abtheilung des Innern. 


0 Hiherem Befeble zu Folge 
Ligitirat 


Beet ann m au 


i werden die wegen Ausbruches der Cholera an mehreren 
iong: Karten túr Reiſende hiermit wieder aufgehoben, fo daß dieſelben weder ertheilt, noch als Ausweiſe erfordert 


Orten eingeführten beſonderen 


werden duͤrfen; dagegen bleibt die Beſtimmung des F. 9 der Allerhöchſten Inſtruktion vom 31. Januar c. dergeſtalt in 
Krat, daß in die Paͤſſe derjenigen Jplaͤnder, welche nach $. 14 des Peße dikts vom 22. Juni 1817 auch zu Reiſen im 
Inlande paßpflichtig, und in Diejenigen Paͤſſe welche zu Reiſen nach dem Auslande diesſeitig zu ertheilen find, das Dayn 


dir Cholera an Dete qwiffehbaft. angegeben, fo wie die Bemerkung nicht unterlaſſen werde, daß 


der Paßinhaber geſund, 


und in den letzten 5 Tagen mit kein in Cholerakranken, fo viel bekannt in Berührung gekommen if, 


Breslau, den 11. Auguſt 1832. 


Königliche Regierung. Abtheilung des Innern, 


Inland. ö 

Des Königs Majeſtaͤt haben Allerboͤchſtihren bisherigen Ge⸗ 
ſandten zu Florenz, Oberſten Freiherrn von Martens, zum 
außerordentlichen Geſandten und bevollmaͤchtigten Miniſter bei 
der Oltomaniſchen Pforte zu ernennen geruht. — Des Königs 

M) jeſtat haben den Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Koch zum 
Nath bei dem Ober⸗Landes⸗Gericht zu Naumburg zu ernennen 
g ruht. — Der Juſtiz⸗Kommiſſarius Greſſer zu Bünde ift 
zugleich zum Notarius in dem 
Grrichts zu Paderborn beſtellt worden. 


und bevollmächtigte Minſſter bei der Ottomaniſchen Pforte, 
Oberſt Freiherr v. Martens, ift nach Frankfurt am Main 
von hier abgegangen. und der Kaiſerl. Ruff. Feldjäger Liebert, 
i a Courier von Paris kommend, hier durch nach St. Petersburg 
gegangen. Jir > 5 


Departement des Ober⸗Landes⸗ 
Berlin, vom 9. Auguſt. Der außerordentliche Geſandte 


Am fien v. M. wurde zu Gumbinnen die Säkularfefer 
der Einwanderung der Salzburgen in Litthauen auf das feſtlichſte 
begangen. Die Königsberger Zeitung meldet dariiber: 
Die Vorſteher der Salzburger Anſtalt hatten zu dieſer Feſerlich⸗ 
keit ihre in Preußen zerſtreuten Abkömmlinge fo wie ihre Gönner 
und Freunde eingeladen. Die breiten Straßen der Stadt Gam⸗ 
binnen waren in Alleen umgewandelt. An beiden S:iten der 
Straßen waren Baume eingeſetzt, und vor mehreren Häusern, 
zumal der Salzburger Ankoͤmmlinge, waren Ehrenpforten und 
Blumengeflechte ſichtbar. Am 24. Juli, dem Vorabende des 
F ſtes, wurde von den 3 Kirchthur men gelaͤutet und das Lied: 
„Bis hierher hat mich Gott gebracht“, von dem Muſikchor, vom 
Salzburger Hospital bis zur altſtaͤdtſchen Kirche und zurück aug- 

führt. Am 25. Juli? Uhr Morgens wurden die Glocken der 
3 Kirchen geläutet, und es verſammelten fih im Salzburger 
Hospital gebaͤude die Vorſteher mit dem Perſonal und den Ein- 


l 


geladenen, holten in Prozeffion den in der Salzburger Kirche 
aufbelvahrten Wander und Heerſtab der Vorder⸗Alten und zo⸗ 
en in das Konfereni⸗Zimmer der Anſtalt, woſelbſt ein Vorſte⸗ 
ber eine paſſende Rede hielt und den Stab einem andern Bor: 
ſteher übergab, damit derſelbe mit ihm den Zug nach der Stadt 
eröffnen möge. Unter Glockengelaͤute und Muſik begann foz 
dann der Zug mit Anſtimmung des von den Alt⸗Vordern auf 
ihrem Zuge fo oft andachtsvoll gefungenen Liedes: „Eine feſte 
Burg iſt unſer Gott“, nach den 3 Kirchen, in welchen Feſtpre⸗ 
digten gehalten wurden. Aus den Kirchen ging der Zug nach 
dem Logenhauſe. Unter den Linden war eine Gallerie erbaut 
und in berſelben eine Tafel von 300 Couverts goea Hier 
nahmen die Genoſſen und Eingeladenen die Mahlzeit ein. Im 
Salzburger und ſtädtiſchen Hospital wurden die Kranken ge- 
ſpeiſt, fo wie die ſtaͤdtiſchen Orts⸗Armen ebenfalls eine reichliche 
6 erhielten. Nach der Tafel gingen die Eingeladenen von 
ihren Wirthen 10 nach dem nahgelenen Logenhauſe und 
verweilten dort bis zum Abend. Das Feſt wurde an dieſem Tage 
durch einen Ball beſchloſſen, der von den Vorſtehern der Salz⸗ 
burger Anſtalt arracgirt war. Die Stadt war Abends erleuch⸗ 
tet und viele Gebäude mit Inſchriften und Verzierungen ver⸗ 
“Fehen. Die Brücke, das Salzburger Hospital und das Rath: 
baue waren febr ſchoͤn beforkt und mit ramom verziert. In 
Lindenallee waren auf beiden Endſeiten die Portraits des 
Königs Friedrich Wilhelm L und unſeres jetzigen geliebten Ki- 


nias aufgeſtellt und auf das anmuthigſte bekraͤnzt und beleuchtet. 


Die Einwohner und die Menge der Fremden, die ſich zu dieſem 
Sefi eingefunden hatten, wogten den ganzen Tag durch die 
Straßen. Reine Herzlichkeit, Liebe und Frohſinn heſeelte Alle, 
und es wird ſchwerlich ein ſo allgemeiner Frohſinn die Stadt be⸗ 
lebt haben, als an dieſem Tage. Am andern Tage ward im 
Schauſpielhauſe eine zu dieſer Feier beſonders gedichtete Vorſtel⸗ 
lung, Nachmittag von 2 bis 5 Uhr, aufgefuͤhrt. Demſelben 
ing ein Vorſpiel voran: „Der j 
Abends ward / Meile von der Stadt im Fichtenwalde ein 
uerwerk abgebrannt. Reichliche Geſchenke wurden dem Salz⸗ 
urger Hospital von den Eingeladenen geſpendet und dabei die 
ortlichen Armen nicht vergeſſen. So ward mit Herzlichkeit und 
aufrichtigem Dank gegen Gott und Preußens Herrſcher das Feſt 
der vor 100 Jahren ſtattgefundenen Einwanderung der ihres 
Glaubens wegen aus dem Vaterlande verſtoßenen Salzburger 


etem Gedaͤchtniß der Bewohner Gumbinnens verbleiben. 


feen und wird diefe, durch keine Störung getruͤbke Feier in 


Schreiben aus Berlin, vom 4. Auguſt. (Hamb. 
0 Der König brachte geſtern feinen Geburtstag in dem 
g chloſſenen Kreiſe der hier anweſenden hohen Anberwand⸗ 
ten in ländlicher Zuruckgezogenheit auf dem Schloffe Parez bei 
Potsdam zu. Hier in Berlin dagegen wogte zu Tauſenden die 
ingende und jubelnde Volksmenge durch den Thiergarten; nir⸗ 
ids machte fih Gensd'armerie und Polizei bemerkbar, überall 
kalen mitten im Volksjubel Ordnung und Anſtand, und, 
durch das Wetter degünſtigt, vergnügte fich die zus die ganze 
Nacht hindurch bis zum filhen Morgen. — Der 
ae e 1 B lin, an Se 
as Preßgeſetz fo err ereit erklaͤren, ein Verbot 
gegen den Nachdruck zu erlaſſen. es 


Frankreich. 3 


Paris, vom 27. Juli. Mehr als je ſcheint Hr. Dupin mit 
dem Ministerium, d. h. mit Hrn. Montalet a Dont zu fen, 


Salzbund auf Schwarzach.“ 


raf Clam 
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Sein Schwager, der Unterpraͤfekt von Cosne, ſchricb in den litz⸗ 
ten Tagen einen, augenſcheinlich en farıille berathenen Brief, 
worin der junge Min ſter, der „Engel“ der hohen Damen der 
Tuilcrien, wie ein petit gargon behandelt wurde. Solche Dinge 
werben von ſolchen Menſchen am ſchwerſten verziehen. Die 
letzte Veranloſſuug ſcheint abermals in jenem unglücklichen 
Diner von St. Cloud zu liegen. Als damals Herr 
Dupin ſo haſtigen Abſchied nahm, ſoll er in der Eile 
ſeine Handſchuhe undſeinen Hut in dem Königlichen Salon 
zuückgelaſſen haben. Wer Dupinz einmal fah, wird fih 
daruber nicht wundern. Am Fuße der Treppe begegnet er dem 
Grafen Montalivet; mit verb ndlichem Lächeln bietet ihm der 
Höfling feinen Hut und feinen Wagen an, kann fich aber nadz 
her doch nicht enthalten, fich mit den jungen Leuten feiner Umge⸗ 
bung daruber luftig zu machen; und Hr. Dupin, der von den 
mauvaises plaisanteries hörte, fühlte ſich dadurch nicht wenig 


chokirt. Und dies find jetzt die zwei einflußreichſten Manner 


en jener bei Hof, dieſer in den Kammern. Solche 
eſchichten, wahr oder nicht, üben, indem fie von Mund zu 
Mund laufen, tiefen Einfluß; folte man, wenn man fie hör, 
1 nicht in die Zeiten der Dubarry und Pompadoue zuruͤckver⸗ 
etzt glauben? und alles dies nach den Jahren voll Blut 
der Revolution und des Kaiſerreichs, und nach dem lan⸗ 

n verſchwenderiſchen Geiſteskampfe wahrend der Reſtauration! 

koch eine andere ſchmerzliche Erſcheinung mahnt in dieſem Au⸗ 


genblick an die Korruption des letzten Jahrhunderts. Es ſcheint 


nur zu gewiß, daß eines der ſchoͤnſtem Talente, welches 
das neue Frankreich hervorbrachte, fih verkaufte. Jener 
Saͤnger, der die Feldzuͤge in Aegypten beſungen, und den „Sohn 
des Mannes,“ der nun auch zu Grabe geht; der Dichter der 
von Villeles Miniſterium bis zum Kabmette des 13. März fo 
unerbittlich die glühende Feder führte, leiht dieſe plotzlich dem 
Miniſterium Monkalivet, für die Broſchüre: „Rechtfertigung 
des Verkheidigungszuſtandes,“ die feit einigen Tagen von den 
miniſteriellen Blättern ſo eifrig gelobt wird. Thiers und Mignet 
werden ſich vor Freude die Hände reiben, fie, die begeifiuten - 
Geſchichtſchreiber der Revolution, jetzt in dem Kabinette des 
Juſte⸗Milieu ſitzend! Triumphirend werden fie darauf hinblik⸗ 
ken, wie in dem Lager der Republikaner Kaeliſten ſtreiten, und 
in dem der Karliſten Republikaner, beide gleich bereit, morgen 
wieder eine andere Fahne anzunehmen. Darin, und darin allein, 
liegt Frankreichs Unglück. Die ſchoͤnen Provinzen ohne Rechte, 
ohne Selbſtſtaͤndigkeit, und geleitet von einer ſolchen Hauptſtadt. 


Ban vom 28. Juli. Man erinnert ſich vielleicht der 
Vorſtellungen, welche der General Schramm ben 6. Juni d. J. 
an den König richtete, er möge fish, wahrend die Aufregung un⸗ 
ter einem Theile des Volkes noch ſo groß ſei, nicht ins Innere 
der Stadt begeben, worauf dann Ludwig Philipp erwiedert he⸗ 
ben foll: „General, die Hand des Mörders wird zittern, wenn 
er nach feinem Könige zielt.“ Aehnliche und noch dringendere 
Vorſtellungen wurden, wie man allgemein ſagt, geſtern Abend 
an Ludwig Philipp gerichtetz man flehte ihn an, der Heerſchau 
vom 26 ſten nicht beizuwohnen, und vor dieſem Tage die Tuill⸗ 
rieen zu verlaſſen; denn die ne hätten einen Theil dir 
Hofbedienten, der noch von Karls X. Zeit her da fei, in ihr In⸗ 
tereſſe gebracht; es feien Verdets in der Stadt, deren jeder von 
der Herzogin von Berry 50 000 Franken erhalten; diefe Men: 
ſchen hatten vor, auf der Straße bei der Heerſchau, oder auch 
im Schloſſe, ein Attentat gegen des Koͤnigs Leben zu begehen, 


und würden ſogar verſuchen, in die Abzugrinnen (Egouts) des 


Schloſſes Pulver zu werfen, und hiermit das ganze Gebäude in 


die Luft zu ſprengen. Man ſoll dem Könige ferner angekündigt 
baben die Republikaner ſetzten in dieſem Augenblicke eine An⸗ 
c gegen ihn auf, welcher zufolge Se. Majeftät von den 
drei Millionen der geheimen Fonds eine ganze Million für fih 
behalten hatte; der berſtorbene Perier habe von den andern zwei 
Millionen 560,000 Franken ausgegeben, und von den ubrigen 
1440000 Franken vermiſſe man die Spur. Da Ludwig Phi⸗ 
lipp dieſen Bemerkungen Gehoͤr verlieh, ohne auch nur ein eins 
ziges Wort darauf zu erwiedern, fo fol. man, dadurch ermuthigt, 
noch andere Vorſtellungen an ihn gerichtet haben, wie z. B. fol 
ende: Es fei bedenklich, wie oft und wie genau die Karliſten 
in der letzten Zeit von den geheimſten Abſichten des Franzöfifchen 
Kabinets unterrichtet geweſen, und man lege dies beſonders 
wei Männern zur Laß, ben Herrn Duquere, ehemaligem ges 
eien Sekretär des Herzogs don Angouleme, jetzt Sekrekär 
bei Herrn d Argout, dem Handelsminiſter; ferner dem Herrn 
Berion, geheimem Sekretär des Herzogs von Naile, Haupt⸗ 
mann einer N Kompagnie von Karls X. Leibwache, 
und jetzt — Chef de Bureau für die Juliusdekorirten. Man 
wendete fih an den König mit der inſtaͤndigſten Bitte, fih doch 
endlich von den Perſonen entfernen zu wollen, welche dem Be⸗ 
i ech feiner Dynaſtie nicht weniger als feiner Volksthuͤmlichkeit 
gefaͤhrlich werden könnten, und ſich dagegen an diejenigen Maͤn⸗ 
ner anzuſchließen, die es mit ihm und mit der Juliusrevolution 
immer aufrichtig gemeint. Man ſprach unter Andern von Laz 
fitte, Hier brach der König mit einemmale das Stillſchweigen, 
und mit einer Erbitterung, wie er ſie niemals in ſeinem Leben 
gezeigt, ſoll er in die herbſten Vorwürfe gegen Lafitte ſich ergoſ⸗ 
ſen haben. Es fei ein leichtſinniger, frager, eitler Menſch, der 
nicht ſchlafen koͤnne, wenn er nicht jeden Abend feine Partie Pi- 
guet oder Imperial ſpiele; zur Leitung der Geſcbäſte ſei er nicht 
geeignet, und aus Rache, daß man ihm eine Stelle entzogen, 
ür die er fo unpaſſend geweſen, habe er ſich zum Feinde der 


Spnaſtie gemacht, und fel das Oberhaupt einer neuen geheimen 


€ 


Megierung; men wolle ihn aber ſchon, wenn fih im naͤchſten 
Nov mber die Kammer verſammle, dafür zur Rede ſtellen. 
Hierauf ſchloß das Geſpraͤch. Man wagte keine neue Vorſtel⸗ 
lung ur d Lu wig Philipp zog fich bald aus dem Saale zurück. 
— Gegen die Unruhen, welche für den 29ſten angekündigt was 
ren, raf das Miniſferium ſehr ſtarke Vorkehrungen. Man gab 
den Sol aten ſeit einiger Zeit eine neue Art kleiner Saͤbel, wel⸗ 
che das Volk CEoupe⸗choux (Kohlſchneider) nennt. Diefe Sabel 
oder Meſſer kommen meiſt aus einer Fabrik, woran Magal 
Soult Antheil haben foll. Um die Truppenmacht in der Haupt⸗ 
ſtadt zu vergrößern, und weil man uͤder den bei einem Theile der 
bisherigen Beſatzung herrschenden Geiſt beſorgt war, ließ die 
Regierung noch ein Dutzend Kapallerie⸗Regimenter aus den ans 
grenzenden Departements hereinruͤcken. Ju den Militärs, mit 
welchen man unzufrieden war, wird der Ex⸗Obriſt des 25ſten 


Linien: Regiments, Herr von Roſſi, gezahlt. Alis Marſchall 


5 Soult vor jeiner Abreiſe nach dem Bade ihn über die Geruͤchte, 
die in Betreff feines Regiments umliefen, zur Rede ſtellte, fol 
Herr von Roſſi freimluhig erwiedert haben, er koͤnne auf den 
Im eines erneuerten Kampfes mit den Einwohnern nicht auf 


ine Soldaten rechnen; und da Herr von Roſſi außerdem be⸗ 
chuldigt ward, den Kriegsrath bei dem Urtheilsſpruche, wobei 


dir Sergant⸗Major Dumoulin nur zu Einem Jahre Gefaͤngniß 


Wie das Jul usfeſt, fol auch die Vermählung der Prinzeſſin 
Louife mit Közig Leopold ohne Prachtaufwand vollzogen wer 
den, denn bei den beftändigen Schwierigkeiten der Franzöſiſchen 


— m = 


berurtheilt wurde, influenzirt zu haben, fo fegte man ihn ab. — 


Politi? und dem fortwährenden Streite mit Holland ift weder 
Ludwig Philipp noch Leopold zu Luſtharkeiten geſtimmt. Die 
Pariſer Bürgerfchaft iſt mit dieſen einfachen Feierlichkeiten ſehr 
Unzufrieden. Die Kaufleute, Haus- und Kaffee⸗Wirthe bella: 
gen ſich, daß man eine ſo gute Gelegenheit, viele Fremde nach 
Paris zu ziehen, und dadurch ihrem Geschäfte etwas aufzuhelſen, 
voruͤbergehen laſſe. Dies iſt das erſte Beiſpiel von Unzufrieden⸗ 
heit der Juſte⸗Milieu⸗Partei mit Ludwig Philipp. Die arbeſ⸗ 
tende Klaſſe, Maurer, Handlanger u. . w. ergſeßen ſich in aͤhn⸗ 
liche Klagen. Man habe fo große Verſprechungen uber die 
großen Bauwerke gemacht, welche die neue Regierung errichten 
wolle, und diefe Gelübde feien faſt eben fo ſchnell vergeſſen wor 
den, als die politiſchen. Weder das Louvre noch der Triumph⸗ 
bogen werde ausgebaut, an das Denkmal auf dem Bullen der 
denke man nicht mehr, von der neuen Fagade der Tuillerien fei 


wohl nur die Rede geweſen, um einen Vorwand zu den beruͤhm⸗ 


ten Gräben und Gittern zu finden; kurz, Ludwig Philipp gebe 
får das Bauweſen, welches doch feine Leldenſchaft fei, nicht fo 
viel Geld aus als Karl X. für ſeine Jagdhunde. Wo das Geld 
hinkomme? Ob nach Amerika? Hundert ſolche Fragen beſchaͤf⸗ 
tigen die Bevölkerung, und tragen zum Mißvergnuͤgen faft eben 
fo viel bei, als die immerwährenden Gerüchte über einen heran⸗ 
nahenden Krieg. — Geſtern und heute fah man viele junge Leute 
theils mit weißen Blumen am Knopfloche, theils mit trikoloren 
Kokarden am Hute. Sonſt hade ich bis halb zwölf Uhr nichts 
Ungewoͤhnliches bemerkt. Alle Kaufladen find geöffnet. Es 
ſcheint, die Bevoͤlkerung wird keinen ſehr lebhaften Antheil an 
dem Feſte nehmen. ; 5 
Paris, vom 1. Auguſt. Erſt am nachſten Sonntag (Iten) 
wird der Konig fih mit Seiner Familie von hier nach CLom⸗ 


piegne begeben. — Bei der nahe bevorſtehenden Jahreswieder⸗ 


kehr Seiner Thronbeſteigung hat der König 56 Bu > 
dis Zuchthauſes in Riom begnadigt. — In Verſailles iſt die 
Jahresfeier des Juli auf zwei Sonntage vertheilt worden; außer 
der am Loſten begangenen Feier wird namlich eine zweite am 
Sten Auguſt ſtattfinden, an welchem die von dem Könige der 
Stadt zum Geſchenk gemachte Statue des General Hoche auf⸗ 
gedeckt werden fol; die National- Garde fo wie die Garniſon 
werden in Parade dieſer Feierlichkeit beiwohnen, und vor dem 
Denkmale vorbeidefiliren. Die Stadt will den nächſten Berz ` 
wandten des Generals ein Gaſtmahl geben, an welchem alle 
Civil⸗ und Militaͤr⸗Behoͤrten und eine Deputation der Natſo⸗ 
nalgarde Theil nehmen werden. Die großen Springbrunnen im 
Garten von Verſailles ſollen Nachmittags ſpielen, und Abends 
wird das Denkmal erleuchtet feyn. Die Wittwe des Generals 
Hoche hat eine Denkmüͤnze auf ihren Gemahl ſchlagen laſſen, 
die am Sten an die Behörden vertheilt werden wird. — 
Poncelet, Charbonnier de la Guesnerie und noch 16 andere 
in dem Prozeſſe der Prouvaires⸗Straße theils zur Deportation, 
theils zur Gefaͤngnißſtrafe kondemnirke Individuen haben auf 
Kaſſation ihres Urtheils angetragen. — Die Anklagepunkte, 
wegen welcher der Maler Geoffroy von dem Koͤnigl. Gerichtshofe 
vor die hieſigen Aſſiſen verwieſen wurde, waren folgende: 1) 
Eines Attentats, um die Regierung umzuſtuͤrzen und zu veraͤn⸗ 
dern, und die Bürger zur Bewaffnung gegen die Koͤnigl. Auto⸗ 
ritaͤt aufguneigen 2) der Aufreizung zum Buͤrgerkriege; 3) der 
Mitſchuld an einem praͤmeditirten Mordverſuche; 4) der oͤffenk⸗ 
lichen Entfaltung eines aufruͤhreriſchen Zeichens. Bei den geſtr⸗ 
gen Verhandlungen über dieſen Prozeß behauptete der Genera = 
Advokat Delapalme die Anklage, die Advokaten Moulin und 


Landrin waren die Vertheidiger des Son Nach mehr ; 


denn einſtündiger Berathung befeitigten die Geſchwornen die bei⸗ 
den erſten das Attentat gegen den Staat betreffenden Anklage⸗ 
punkte und erklärten ihn nur eines praͤmedititen Mordverſuches 
gegen Nationalzardilten und Bürger fur ſchuldig. D vierte 
vom Koͤnigl. Gerichts hofe geſtellte Ankligepunkt war bereits feü- 
her vom Kaſſationshofe biſeitigt worden, da das zweite hüſige 
Krlegsgericht den Geoffroy ſchon davon freigeſprochen hatte. — 
Der Bicomte von Chateaubriand wird fich, wie man vernimmt, 
am Aten d. M. nach Aix in Savoyen begeben, von wo er zum 
Winter hier zurückerwartet wird, um verſchiedene literariſche 
Arbeiten zu been z igen. — Bei den gefiern fortgeſetzten Nachſu— 
chungen nach den in die Seine geworfenen Medaillen hal m n 
eine Medaille und den Fuß einer antiken Vaſe gefunden. — 
Ein hieſiges Blatt bemerkt, die Zahl der in Folge der Ereigaiſſe 
des 5. und 6. Juni verhafteten J dividuen habe fh feit einigen 
Wochen von 1156 auf 1151 vermindert, indem fünf — durch vie 
Cyolera erlöft worden ſeyen. 


arig, vom 2. Auguſt. König Leopold wird den öten d. 


in Eimbrai ankommen und dort uͤbernachten, und den Gien über 
Saint Quentin in Compiègne eintreffen. Die Vermaͤhluags⸗ 
eier wird den gien ſtattfinden. — Zwiſchen dem Geſchaͤlts⸗ 
führer deb Temps, Herrn Coſte, und dem Polizei-Kognnſſſoir 
Benoit fand geſtern ein Duell tatt, in welchem der litztere eine 
gefährliche Schußwunde in die Seite erhielt. — Von vorgeſtern 
auf geſtern find hier nur 27 Perſonen an der Cholera geliorben. 
— Die Nachricht von dem Ausbruche der Cholera in Lyon hat 
ſich nicht beſtaͤtigt. Š 
Eine Depeſche, Datirt vom 29. Juli, durch den Herrn von 
Lima, Agenten der Donna Maria in London abgefertigt, traf 
eſtern in Paris bei der Herzogin von Braganza ein. Sie ent⸗ 
hielt einen Auszug aus dem offiziellen Theil der erſten Nummer 
der konſtitutionnellen Chronik von Porto, datlet vom 11. Juli. 
Dieſer Auszug enthaͤlt ausführliche Nachrichten von der Expedi⸗ 
tion vom 27. Juni, von wo aus fie von den Azoren abſegalte, 
an, bis zum Einzuge der Truppen in Opoꝛto. Hiernach fol 
Dom Pedro mit Enthuſiasmus empfangen worden ſeyn, und 


das Korps Dom Miguel zu Villa da Conde fich aufgeloͤſt haben. 


Alle wegen politiſcher Vergehen Eingekerkerten, waren durch die 
Bürger in Freiheit geſetzt worden. Die Depeſchen enthalten 
ebenfalls ſieben vom Kaifer unterzeichnete und von den Mint: 
fern kontraſignirte D krete. Eines derſelben betrifft mehrere 
Ernennungen in dem Gerichtsweſen von Oporto, ein anderes 
die Auflöfung des unge etzlich organifirten Korps der Koͤgigl. 
Freiwilligen, und die Errichtung von National⸗Bataillonen, in 
welche alte Militärs gegen Prämien eintreten follen, — Folgen⸗ 
des iſt der Hauptinhalt eines Briefes, den Dom Pedro an die 

Ogin von Braganza gefchrisben, und den derſelbe Kurier 
uͤberbrucht hat: „Am 11. und 12. Juli boten mehr als 600 Frei- 
willige ihre Dienſte an. Am 12ten befand ſich der Feind, ber 
fich zurückgezogen hatte, in der größten Unordnung. 200 Mann 
An zur Beſreiunge⸗Armte über, und on demſelben Tage 
wohnte Dom Pedro einer Meſſe in der Kapelle bei, wo die er⸗ 
ſten Opfer, welche durch die Richter Dom Miguels in Oporto 
geſchlachtet wurden, begraben liegen. Am 13ten wurden 2 Baz 
tallloae, jedes von 600 Minn, worunter 300 Soldaten von 
Dom Miguels Armee ſich befanden, für den Dienft Donna 
Marias organiſirt. Sie warteten bloß auf eine zinlangliche Anz 
zahl Pferde und lonji e Transportmittel, um gegen Liſſabog zu 
marfipiren, wo fie ſpaͤteſtens in 8 Tagen einzu ffen gedachten. 
Eine Anzahl bewaffneter Fahrzeuge fouten unverzüglich Liſſabon 
blokiren. Eine bedeutende Kolonne, unter dem Oberbeſchl d.s 
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Oberſten Serpapfcto, eines frühern Deputirten, if in der Rich⸗ 
tung von Braga aufgebrochen. & 
(Journal de Paris) Ein Brief vom 29. Juli aus Ham 
fagt: Seit einiger Zeit führen tie Staatsgefangenen ein ſehr ein: 
famis Leben, denn ih e Freunde, die in der Vendee beſchaͤftigt 
ſind, konnten ihnen keine Beſuche machen. Herr von Peyronnet 
lebt mit feinen Mitgefangenen auf geſpmutem Fuße. Er ift 
fortwaͤhrend allein, ißt in feinem Zimmer und ſchützt ſchrifiſtel⸗ 
leriſche Arbeiten als Urſache ſeiner Zuruͤckgezogenheit vor. 

Der Moniteur entbaͤlt eine Pribat⸗Korreſpondenz aus Cher: 
bourg, worin von der bereits erwaͤhnten loire geſprochen wird, 
di, fich. in jenem Hafen verſammeln fol. Der Zweck, heißt es 
weiter, der Vereinigung einer fo bedeutenden fo ſchuell gebilde⸗ 
ten Macht, ift noch nickt genau bekannt; doch darf man anneh⸗ 
men, daß dieſe Szreilkraͤft' dazu beſtimmt find, in Gemeinſchaft 
mit einer Eagliſchen Eskadre zu mandvriren, wenn die Belgiz 
fon und Hollaͤndiſchen Angelegenheiten fich nicht ausgleichen 
ollten. ; 

Der Meſſager tadilt heftig des Verfahren gegen den Verbre⸗ 
cher zu St. Flour (S. unten die Miszellen). Da er fih nur 
tur) die Nachlaͤſſigkeit der Wächter von feinen Feſſeln befreien 
konnte, fo mußte man ihn nicht dafür, daß er dem Naturtriebe 
der Selbſterhaltung folgte, der doppelten Strafe einer vorheri⸗ 
gen Verwundung unterwerfen, und fo das Beiſpiel darbieten, 
daß man einen halben Leichnam zuin Schaffot ſchleppte; dies 
liege nicht in den Franzoͤſiſchen Sitten. Man haͤtte ihn auf dem 
Matze, wo er fid) verbarrikadirt hatte, laffen follen, bis er durch 


Hunger genoͤthigt wurde, fich zu ergeben. — Ueber den Tod 


des Herzogs von Reichſtadt ſtellt die Gazette de France folgende 
Betrachtung an: So hatte denn Napoleon, der einer uhmei⸗ 
chen und gluckvollen Zukunft Alles opferte, um fid in einem 
Erben feines Namens zu überleben, fid) in einer lern Täu⸗ 
ſchung gewiegt, und für einen Traum die glanzendite Wirklich⸗ 
keit dahin gegeven ; Napoleon iſt ſomit gleich einem Meteor durch 
die Feanzoͤſiſche Monarchie gegangen; fein ganzes Leben war 
nur ein individuelles, worin er ſich von der Koͤniglichen Familie 

rankreichs unterſcheidet, die mitten im Feuer, ſelbſt unter dem 
Dolch, das Wort bewährt: „Ein König von Frankreich ſtirbt 
nicht!“ — Die Arbeiter einer hieſigen Fabrik, worunter ſich 
Bereranfoldaren befinden, haben eine kleine Kollekte unter fig 
gemacht, um für den verewigten Herzog von Reichſtadt eine 
Stelenmeſſe kjen zu lafen. : 


Großbritannien 


Parlaments:Berhandlungen. Oberhaus. Siz- 
zung vom 30. Juli. (Nachtrag.) Lord Goderich brachte 
(wie vorgeſtern erwähnt) die zweite Leſung der Bill in Betreff 
der Ruſſiſch⸗Holländiſchen Anleihe in Antrag. Er 
feste die Umſtaͤnde guseinander, unter denen von Seiten Eng: 
lands die in Rede ſtehende Verpflichtung übernommen worden 
fey, und machte dieſelben Argumente für die fernere Zahlung der 
Anleihe geltend, deren fih Lord Althorp und feine Freunde im 
Unterhaufe bedient die — Der Herzog von Wellington 
beleuchtete zufoͤrderſt die Frage, ob die Memer ſeit Dezember 
1830, wo die Unabhängigkeit Belgiens von Holland anerkannt 
work en fey, berechtigt geweſen wären, die Zahlungen zu leiten. 
Er gäbe, tagte er, den Anſpruch Rußlanes vollkommen zu; 
abel der eingeiretene Fall fey doch ganz augenſcheinlich ein in dem 
Traktat nicht vordebachter Fall, und die Miniſter hätten 
daher geſetzlich nicht das Recht gehabt, fernere Zahlungen zu te > 
ften. Er wode auch nicht behaupten, daß fie die Gelder nicht 


hätten zahlen ſollen; aber ſobald es geſcheben wäre, haͤtte man 
das Parlament um eine Jademnitaͤ' sbill erſuchen muͤſſen. Wenn 
England zu fernerer Zahlung verpflichtet ſey, befinde ſich dann 
nicht Holland im gleichen Fall? Befanden ſich nicht beide Theile 
in derſelben Lage? Jener Monarch aber berufe fid) darauf, daß 
der Traktat ihn nicht weiter verpflichte, und habe die Zahlungen 
an Rußland eingeſtellt. — Der Herzog ging nun auf das Ber- 
fahren der Konferenz gegen Holland über, welches er eigenmaͤch⸗ 
tig und ungerecht nannte. Wenn Eure Herrlichkeiten, fuhr er 
fort, einen Blick auf den ganzen Lauf der Verhandlungen wer: 
fen, fo werden Sie ſehen, daß der Konig von Holland zur Un: 
terzeichnung eines ihm fo unangenehmen Troklates nicht von al- 
len fúsf Mächten in gleichem Grade, ſondern haupffaͤchlich von 
zweien berſelben gedrängt wird, und unter dieſen befindet fid 
England. Die anderen drei, obgleich fie die Aus uͤhruag des 
Traktates wuͤnſchen, haben fich doch einige Punkte vorbebalten 
und drangen auf die Modifikationen. mererer Beflimmungen. 
Jene beiden Mächte ſcheinen aber entſchloſſen, den Traktat, fo 
wie er ijt, in Kraft zu ſetzen, ſolbſt auf die Gefahr eines Krieges. 
Ich bedaure es, fazen zu muͤſſen, daß das Kabinet dieſes Lan⸗ 
des ſich am feindſeligſſen gegen den König der Niederlande gefinnt 
zeigt. Dur ben Traktat iſſ feſtgeſetzt worden, daß der Konig von 
Holland die Schifffahrt auf ſzinen Kanaͤlen, welche die Schelde, 
die Maas und den Rhein mit einander verbinden, freigeben foil 
Ich habe nun aber aus den Details der Unterhandlungen erſe⸗ 
hen — und wenn der edle Lord die Dokumente vorlegen will, fo 
werden auch Ew. Herrlichkeiten ſich davon Überzeugen, — daß 
Frankreich und die Maͤchte des Rheines gar nicht geneigt ſind, 
wegen eines Punktes in den Konig von Holland zu dringen, 
den er als hoͤchſt weſentlich fúr feine Intereſſen betrachtet, — 
eines Pu ktes, der mit großen Schwierigkeiten umgeben ift, bei 
dem (roßbritannſen kein Jntereſſe hat, und aus dem auch Bel- 
gien keinen Vortheil ableiten kenn, da es ohne E:laubniß der 
Rhein- Mächte dieſen Fluß nicht befahren kann, ‚ohne die Zölle 
u entrichten, welche von allen Fremden bezahlt werden müffen. 
ßerdem verlangt man andere Dinge vom Könige von Holland, 

die er, obgleich fie febr hart find, doch nicht zuruck weiſt, wie z. B. 
das Abtteten gewiſſer alter Gebielsthrile eines Hauſes, die Be⸗ 
wiligung des Fiſcherei⸗Rechtes u. ( w. Er iſt zwar nicht geneigt, 
Alles zu bewill gen, was von ihm geſordert wird, aber er will 
jede Konzeſſion machen, die ſich mir der Vernunft und mit der 
Unabhängigkeit feines Landes verträgt. — Ich gebe Ew. Herr- 
lichkeiten zu bedenken, ob es recht iſt, daß man von Iynen ver⸗ 
langt, über des vorliegenden Vertreg, der mit der allgemeinen 
Politik der Regierung in Verbindung ſteht, gewiſſermaßen blind⸗ 
lings zu entſcheiden? Wir find, wie mich du kt, zu inigen Auf⸗ 
klarungen über einen fo wichtigen Gegenſtand berechtigt. Das 
Syſleim, das man jetzt befolgt, kann nus dahin juͤhren, die In⸗ 
tereſſen Großbritanniens und aller unſerer beiten Ali rten zu bez 
eintraͤchtigen. Man fehe nur, wohin es ſchon geführt hat; man 
ſche nur den Zuſtand der Verwirrung, in dem fih zwei unſerer 
älteſten Verrün deten auf der Halbinſel befinden. Und nun ſetze 
man den Fall, daß der König ber Niederlande die vorgeſchlagenen 
Bedingungen nicht annimmt, und daß die vereinten Bemuͤhun⸗ 
gen, ihn dazu zu zwingen, feblſchlagen; man fege den Fall, daß 


es nicht gelange, den König zur Uebergabe von Antwerpen zu 


bewegen, foll darauf der Mrſch einer Franzöſiſchen Armee nach 
f Antwerpen folgen? (Hört, hört!) Man möge mich nicht miß⸗ 


verſteh en, als ub ich gegen Frieden und Freundſchaft mit Frank⸗ 


“rich proteſtirte; ich weiß, daß dieje zur Erha tung des Friedens 


in Europa notg wendig find, aber ich behaupte, daß nur unſerer 


dermaligen Allianz mit Frankreich halber die gegenwaͤrtigen Ges 
fahren und poſtiven Uebel beſtehen. — Ich habe gegen den vor⸗ 
liegenden Vertrag nichts einzuwenden, als daß uns die Miniſter 
die erforderlichen Aufklaͤrungen vorenthalten haben. — Lord 
Goderich entgegnete, daß das Haus durch Ertheilung ſeiner 
Zuſtimmung zu dem vorliegenden Vertrage fich auf keine Weiſe 
zu der auswärtigen Politik der Miniſter verpflichte. Der einzige 
Zweck der Akte fey, die Zahlungen, die unterbrochen gewefen\ 
wären, forkſetzen zu konnen. Aus dieſem Grunde auch halte er 
ſich nicht fuͤr verpflichtet, in dieſem Augenblick irgend eine Auf⸗ 
klaͤrung über die auswaͤrtige Politik der Regierung zu geben. — 
Lord Wynford erklaͤrte, daß er mit der Anſicht ſeines edlen Freun⸗ 
des (des Herzogs von Wellington), Rußland habe einen An⸗ 
ſpruch auf die Zahlung, nicht uͤbereinſtimme. Der edle Herzog 
fey ohne Zweifel im Beſitz ſolcher Thatſachen, die in feinen Uus 
gen den Anspruch rechtfertigtenz aber er (Lard Wynford) beſitze 
ſolche Notizen nicht und behaupte, daß kein parlamentariſcher 
Grund für die Zahlung vorhanden ſey. Nach dem Belgien als 
getrennt von Holland anerkannt worden fey, koͤnne man unmoͤg⸗ 
lich einen geſetzlichen Grund fuͤr das Foetbeſtegen der übernorme 
menen Verbinslichkeit angeben. — Dir Herzog von Wel- 
lington trat noch einmal zur Rechtfertigung feiner Anſicht von 
der Rechtmaͤß gkeit des Auſpruchs von Seiten Rußlands auf, 
und ſuchte darzuthun, daß der Kaiſer von Rußland nach dem 
Sinne aller Vertraͤge ſeit 1814 zur Forderung der verſprochenen 
Summen berechtigt ſey. Lore Caſtlereagh, beh uptete er, habe 
dem Lande dadurch, daß er Rußland zur Vertheidigung Hollands 
verpflichtet habe, einen Dienſt geleiſtet. Belgien und Holland 
wären, mit Recht oder Unrecht, auf b: fondere Veranlaſſung Enge 
lands getrennt worden. Er Edane nicht begreifen, wie Rußland 
dadurch ſeines Anſpruches für verluſtig erklärt werden duͤrfe. — 
Der Lordkanzler ſtimmte in deem Pünkte vollkommen mit 
dem edlen Herzog überein. Den Vorwurf anlangend, daß das 
Parlament nicht fiber Über den Gegenſtand zu Rathe gezogen 
worden fey, fo bemerkte Lord Brougham, daß nichts unvertraͤg⸗ 
licher mit dem ganzen Verlauf einer diplomateſchen Uaterhand⸗ 
lung, oder mehr geeignet ſey, jeder ehrenvollen 7 
ein Ende zu machen, als das Vorlegen eines noch nicht abgeſchloſ⸗ 
ſenen Zraktates, blos um faktloͤſen Einwendua zen zu entgehen. 
Man habe gefragt, warum, wenn die Recht kaͤßigk it der Z h⸗ 
lung fo ganz unbezweifelt ſey, ein neuer Troktat Ihe nötbig ere 
achtet worden waͤce. Sollten denn ihre Herrlichkeiten niemals 
von Zweifeln gehoͤrt haben, die von einer Seite erhoben würden, 
und von der Nothwendigkeit eines erläuternden Aktes, um Dies 
ſelben zu heben? Sollte es denn nicht moͤglich ſeyn, daß Ruß⸗ 
land Zweifel hege, deren Hinwegraͤumung nothwendig fiy? — 
Der edle Herzog habe die Anſicht ausgeſprochen, daß es die 
Pflicht Englands fey, di Freundschaft mit Frankeich aufrecht 
u erhalten, und hinzugefügt, daß das bejie Mittel dazu fey, 
leine Allianz mit jenem Lande abzuschließen. Ueber die Wagi 
meſſenheit dis erſten Punktes ſey er mir dem edlen Herzog ganz 
einverſtanden; was aber das Nicht⸗Abſchließen von Allianzen 
betreffe, fo fey dies ein abſtrakter Gedanke, den er weder verthei⸗ 
digen noch beſtreiten wolle, da viele mit demſelben in Verbin⸗ 


e 


dung ſtehende Umftande ihrer beſondern Lage nach gewürdigt 


werden muͤßten. — Schließlich ließ ſich noch der Graf von 


Aberdeen vernehmen, und fagte, daß der Fall, welcher ſich er⸗ 
eignet habe, daß naͤmlich England die Zahlung an Rußland auch 
noch nach der Trennung Belgiens von Holland, und auch ſelbſt 
im Fall eines Krieges zwiſchen den Parteien, leiſten wolle, ganz 
gewiß ein casus omissus, aber auch zu gleicher Zeit ein casus 


omittendus fey; denn Lord Caſtlereagh habe benfelben nie in 
Ueberlegung genommen, und würde auch, wie er glaube, niea 


mals in denfelben gewilligt haben. Der edle Graf beklagte ſich 


demmächſt deruber, baß man Holland zu ſchwaͤchen fude, um 
Belgien mehr Kraft zu verleihen. Er wuͤnſche nichts Nachthei⸗ 
liges von dem Könige von Belgien zu fagen, aber feiner ganzen 
Lage nach muͤſſe derſelbe fich nothwendig mehr zu Frankreich als 


zu 15 hinneigen; und aus dieſem Geſichtspunkte betrach⸗ 


tet, hatte er lieber den Herzog von Nemours, als den Prinzen 
Leopold auf dem Belgiſchen Thron geſehen. — Die Bill wurde 
hierauf ohne Abſtimmung zum zweltenmale verleſen und ſollte 
am naͤchſten Tage in den Ausfchuß gehen. s 
Unterhaus. Sitzung vom 2. Auguſt. Lord Pals 
merſton legte den zwiſchen den Geſandten von Großbritannien, 
S Rußland und Baiern abgeſchloſſenen Vertrag, in 
ezug auf die künftige Souveränstät Griechenlands, auf die 
Tafel des Haufs. (Die Mittheilung dieſes Traktates behal⸗ 
ten wir uns vor.) Herr Henry Lytton Bulwer machte darauf 


den von ihm angekuͤndigten Antrag auf eine Adreſſe an den Ki- 
n 


nig, in der Se. Majeflät erſucht werden ſollten, Ihren Einfluß 
beim Deutſchen Bundestag gegen deſſen am 28. Juni d. J. ge⸗ 
faßte Beſchlüſſe wegen Aufrechthaltung der geſetzlichen Ordnung 


und Ruhe in den Deutſchen Staaten zu verwenden. Der Red: 


ner bepauptete, daß England das Recht und die Pflicht habe, 


ſich in die Deutſchen Angelegenheiten einzumiſchen, beſonders 


da es dies mit geringen Opfern und ohne große Gefahr thun 
könne, indem es fich nur Frankreich anzufchließen brauche, Lord 
Palmerſton erwiederte, daß England, wenn ihm auch das, 
was in anderen konſtitutionnellen Landern vorgehe, nicht gleich⸗ 
gültig ſeyn koͤnne, doch zu dem kein Recht habe, was der An⸗ 


Tragſteller von der Regierung verlange, weshalb er (der Mini⸗ 
fter) fich auch der Motion widerſetzen muffe, Nur wenn die Un⸗ 


abhaͤngigkeit eines von England anerkannten Staates angegrif⸗ 
fen werde, habe daſſelbe ein Recht, ſich ee dies ſey 
jedoch hier nicht der Fall, wo eine Anzahl unabhängiger Sou⸗ 
veraͤne über ge wiſſe Beſchlüſſe fi einigten, die nur ihre eigenen 


Staaten betrafen und keinesweges deren Verhaͤltniſſe zu anderen 
Völkern berührten. Auch dürfe man die Thatſachen nicht über⸗ 


ſehen die zu dieſen Beſchlüſſen geführt hatten; in mehreren 
Deutſchen Staaten hatten fih Anzeichen und Manifeſtat onen 
1 welche die Souveraͤne unmoͤglich mit Gleichguͤltig⸗ 
keit hatten anſehen koͤnnen; er wolle z. B. nur auf die Verſamm⸗ 
lung in Hambach und auf die Reden, die daſelbſt gehalten wor⸗ 


an denſelben die Adreſſe denn eigentlich richten? Etwa als an 
von Hannover? Das würde von Seiten des Hauſes unpaſſen 

fevn, Oder als König von England? Als ſolcher ſeyen Seine 
Majeftät freilich ein Theilnehmer des Wiener Vertrages, aber 
auch in dieſem Sinne mife er fich dem Antrag auf Grund der 
Diskretion widerſetzen, denn er glaube nicht, das bis jetzt etwas 


vorgefallen, was einen ſolchen Schritt, von Seiten des Hauſes, 


rechtfertigen könne. H 
des Miniſters im Ganzen beſſtimmte, brachte bei dieſer Gelegen⸗ 
heit einen anderen Gegenſtand der auswärtigen Politik zur 
Sprache. Früher, ſagte er, habe die Regierung immer dem 
Parlamente die nöthigen beruhigenden Anzeigen gemacht, wenn 
im Auslande irgend eine kriegeriſche Demonstration vorgefallen, 
bei welcher England intereſſirt fey: Dita habe namentlich auch 
Canning im Jahre 1823 bei der Invaſſon der Franzoſen in Spas 
nien gethan. Aber es fey kurzlich unterblieben, als die Franzo⸗ 
fen in die Paͤpſtlichen Staaten einfieſen. Frankreich fey nicht, 
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genbeiten des Kirchenſtagtes abgegeben habe. 


err Courtenay, der den Argumenten viel kann ich mit Gewißheit verſichern, daß 


wie wichtig es ſey, ſich a 


wie Deſterreich, eine Italieniſche Macht; er wuͤnſchte daher vor 
Allem zu wiſſen, welche Grinde die Miniſter zur Rechtfertigung 
jener Macht anführen koͤnaten? Die von den Naͤchten unterm 
81. Mai an die Paͤpſtliche Regierung erlaſſene Note, welche die 
Eagliſche unſtreitig nur aus Furcht vor dem praemunire nicht 
mit unterzeichnet habe, verlangte ein konſtitutſonnelles Regie- 
rungsſyſtem und me mehr im Kirchenſtaat; dies müſſe 
er jedoch eine der direkteſten Einmiſchungen in die Angelegenhei⸗ 
ten eines anderen Landes nennen, die ihm jemals vorgekommen 
ſey; man muͤſſe es in der That eine Reformbill nennen, die man 
einem fremden Staat aufbringen wo e. Und warum folle gar 
an Frankreich allein das Amt Uberloſſen werden, die beapſichtigte 
Veränderung durchzusetzen? England ſollte doch mindeſtens auch 
an der Exekution heit nehmen. Mit Unrecht ruͤhmten die Wris 


niſter fo, daß fieden Frieden von Europa bewahrten. Dieſel⸗ 


ben erklärten fih in den dermalen ſtattfindenden Europaͤlſchen 
Zwiſten für neutral; er glaube auch wohl, daß den Britifchen 
Kriegsſchiffen Inſtruktionen in dieſer Hinſicht ertheilt worden. 
Sey dies aber wohl ſtrenge Neutralität, wenn ein Brütiſches 
a bei der Landung der Truppen Dom Pedro's in Pob 
tugal zugegen wäre? Sey nicht ein Oberſt in Britiſchem Dlenſte, 
der den Lord William Ruſſel nach Portugal begleitete, im Haupt 
quartiere Don Pedros geweſen, und habe da eine Unterredung 
mit ihm gehabt? Schließlich trug der Redner, und zwar als 
Amendement des urſprünglichen Antrag ⸗s, auf Vorlegung der 
Erklaͤrungen an, welche die Britiſche Regierung an die anderen 
Mächte in den Jahren 1831 und 1832 in Bezug auf die 

; Dar Shawun⸗ 
terflüßte das Amendement. Oberſt Evans trat 90 Herrn 
Courtenay auf. Was die Dinge in Portugal betreffe, ſagte er, 
ſo hade er bloß das auszuſetzen, daß Britiſcher Seits die Flotte 
der Koͤnigin Donna Maria noch nicht in allen ihren Rechten an⸗ 
erkannt worden fiy, Im Laufe feines Vortrages fab fih dieſer 
Redner auch noch veranlaßt, einen Engliſchen Anführer der 
Truppen Dom Pedro's, den Oberſten Hodges, gegen die An⸗ 
griffe in Schutz zu nehmen, welche derſelbe von einigen Londo⸗ 
ner Toryblättern erfahren hätte, Nachdem darauf alich noch die 
Herren Hume und Wyſe zur eee des urſpruͤnglichen 
Antrages Nag de hatten, beantwortete Lord Palmerſton 
die Bemerkungen des Herrn Courtenay, indem er ſagte; Wenn 
wir von dem Grundſatz der Nichteinmiſchung ſprachen, ſo war 
die Meinung, daß es unſerer Regierung nicht anſtehen würde, 


i ö durch bewaffnete Einmiſchung einem anderen Staat, hinſicht⸗ 
den, hinweſſen. In welcher Eigenſchaft des Königs wolle man 


lich feiner inneren Angelegenheiten, Vorſchriſten zu machen. 
Nach dieſem Grundſatz hat die Regierung in den beregten Ange⸗ 
legenheiten gehandelt, dabei aber nicht unkerlaſſen, ihren freund⸗ 
ſchafil chen Rath anzubieten. Auf gemeinſchaftliches Ama 
von Oeſterreich und Frankreich miſchte fih die Regierung in ſol⸗ 
cher Weiſe ein, um den Paͤpſtlichen Staaten die Ruhe wiederzu⸗ 
eben, und hierin befolgte fie nur das Benehmen, welches eite 
freundete Macht gegen die ander⸗ zu beobachten pflegt. So 
daß Englands Verfah⸗ 
ren in dieſer Sache den Europäifchen Frieden erhalten hat. Man 


fühlte ferner und konnte es nicht leugnen, wie wichtig es fey, daß 


Belgien nicht zum Kriegsſchauplatz gemacht werde, und eben ſp, 


eſſirten Großmacht, als einer Bürgſchaft für die Aufrechthaltung 
jener Neutralität, zu verſichern. Was die Behauptungen in 
Bezug auf die gegenwärtige Lage von Portugal betrifft, 10 mus 
ich es durchaus verneinen, daß die bei Liſſabon imd Porto ſtaktb⸗ 
nirten Britiſchen Schiffe Dom Pedro bei der Landung feine 


* 


*. 


Angele⸗ 


der am meiſten dabii inter 


— 


Tagen geordnet zu ſehen. Sir 


- Munel ſandte einen Offizier an Dom 
ihm von den Jaſtroktionen, nach denen er handele, b 
1 und dieſer Offizier übergab ein Schreiben, des Inhalts, 


Truppen beheuſlich geweſen feyen; int: Gegentheil, dle Briti 


ſchen Streitkräfte find angewieſen, in keinem Fall Partei zu 
ne men, außer wenn eine Einmiſchung von Seiten Spaniens 


ſtattfinden ſollte. Die Britiſchen Reſidenten zu Liſſabon und Porto 
wünschten, daß die Britiſchen Streitkräfte in den Hafen hinauf» 
kommen möchten, jedoch in Gemäßheit der Inſtruktionen meis 
nes ſehr ehrenwerthen Freundes (Sir James Brohamz) hielt der 


Beitiſche Admiral fih nicht für befugt, auch nur fo weit dem 


langen der Britiſchen Reſidenten nachzugeben. Lord W. 
ien Pedro's Offizier ah, um 
achricht zu 


5 Lord W. Nuffel fih nach der Spaniſchen Grenze begebe 
un die Bewegungen an den Spanischen Haͤfen zu beoba ten. 


Es gereicht mir indeß zur Freude, anzeigen zu können, daß die 


Regierungen beider Länder, Spanſens und Großbritanniens, in 
ſo gutem Vernehmen mit einander ſtehen, daß dleſer Schritt mit 
Zuſtimmung beider Parteien geſchehen iſt. Ich bin ſtets bereit 
und glaube, daß die Regierung immer darauf gefaßt ſeyn muß, 
auf alle mir vorgelegte Fragen pu antworten, doch tonnen, meia 
ner Anfiht nach, die Nachforſchungen auch oft zu weit gehen, 
und bei noch ſchwebenden Unterhandlungen konnten fie für die 
Intereſſen unſeres Landes nachtheilige Folgen haben. (Hört, 
kórt.) — Nach dieſer Auseinanderſetzung erklaͤrte Herr Bul- 
wer, daß er auf die Abſtimmung über ſeinen Antrag nicht drin⸗ 

n wole, und dieſer wurde darauf ohne Abſtimmung verworfen. 

agegen wurde von dem Amendement des Herrn Courtenay ein 

al bewilligt; es wurde namlich die Vorlegung ſaͤmmtlicher 
ie des Belgiſchen Vertrages vom 15. November zu⸗ 
ge n. 


London, vom 3. Auguſt. Der Courier meldet: Die 


Mepräſentanten der fünf Mächte kamen am vergangenen Dien⸗ 
ſtag im auswaͤrtigen Amte zuſammen, und nach einer langen 
Diskuſſion über den von dem König von Holland vorgeſchlage⸗ 


nen Traktat modifizirten fie denſelben in einem Sinne, welcher, 


nach ver Anſicht des Niederlaͤndiſchen Bevollmächtigten, Baron 
van Zuylen, von feinem Königlichen Herrn gutgeheißen werden 
wird. Nachdem fie ſich über die Modifikationen verſtaͤndigt hat⸗ 


ten, entwarfen die deten de der Konferenz ein Protokoll, das 
t 


fie mit ihren Unterſchriften verſahen, und welches, wie wir ver 
nehmen, geſtern über Calais nach Bruͤſſel geſandt worden ift, 
um dem Könige von Belgien vorgelegt zu werden; man ho 
ſeine Zuſtimmung zu erhalten und die Angelegenheiten in wenig 
Robert Adair ift von Lord Pal- 
merſton erſucht worden, dem Koͤnige Leopold die Nothwendigkeit 


ſeiner Zuſtimmung zu dieſem letzten Protokoll, in welchem der 


pouri Trakkat mit gewiſſen Modifikationen von der Kon- 
ferenz anerkannt und angenommen worden ift, recht eindringlich 
zu machen. Der neue Traktat weicht weſentlich von dem ab, 
sicher dem König von Holland durch i 2 
telt wurde. Der König von Holland hat die Grundlage jenes 
raktates, die vorläufige Raͤumung von Kutwerpen, gänzlich 
verworfen. Er verweigert die ben ane einer Kommaiſſion, 
um zu unterſuchen, wie viel von dem Amortiſations⸗Fonds an 


Belgien herausgezahlt werden muͤſſe, willigt aber wegen dieſer 
5 Weſgerun im voraus darein, re Theil 8 Rucſtarde ee 


welche Belgien für die Zinſen der Nationalſchuld zu zah- 
hat. Er weigert fih ferner, die freie Schifffahrt auf den 
e de zu erlauben, geſtattet dieſelbe aber gegen Zölle, 
eits giebt er darin nach, daß er die Capitaliſation der 


pee 
Schuld nicht mehr zu einer Bedingung sine qua non macht, 


À 


Sr 


die Konferenz früher vor⸗ 
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und berſpricht, das Belgiſche Gebiet An raͤumen, ſobald der 
Traltat unterzeichnet worden ift und Anſtalten getroffen find, 


‚um alle Beſtimmungen deſſelben in Ausfuhrung zu bringen. — 


Da der Belgifche außerordentliche Geſandte, General Goblet, 
fich im Namen ſeines Souperaͤns geweigert hat, an irgend einer 
Unterhandlung Theil zu nehmen, der nicht die vorläufige Raͤu⸗ 
mung ber Citadelle von Antwerpen zu Grunde liegt, fo find von 
Seiten der Konferenz Inſtruktionen nach Brüſſel ertheilt wors 
den, um auf die Herſendung des Herrn van de Weyer anzutra⸗ 
en, der, wie man glaubt, bald hier ſeyn wird, aber wohl eben⸗ 
fan keine Macht hat, auf eine andere Grundlage hin zu witste 
nbeln, wenn er nicht von den Kammern oder unter der heſon⸗ 


deren Verantwortlichkeit des Königs dazu ermächtigt wird. — 


In der heutigen Sitzung des Unterhauſes überreichte Herr 
Sheil eine Biktſchrift von 4000 Einwohnern von Preſton, wor⸗ 
in dieſelben das Haus erſuchten, den König um die Abſetzung 
des Herrn Stanley von feinem Amt als Staatssekretär für Sie 
land zu bitten. Mehrere Mitglieder widerſetzten ſich dem Druck 
dieſer Bittſchrift fo nachdrücklich, daß man daruͤber zur Abſtim⸗ 
mung ſchreiten mufte Mit 30 Stimmen gegen 21 wurde ina 


-beffen die Bittſchrift zum Druck verordnet. — Der Courier 


meldete bereits in feinem Blatte vom Montag: Es find offizielle 
Berichte eingegangen, welche die Nachricht bon einer Schlacht 
nahe bei Porto beftätigen, in welcher Dom Pedro 77 geblie⸗ 
ben iſt. Es ſind indeſſen noch keine weitere Details dekannt, als 
daß die Schlacht 3 Stunden vor der Stadt ſtattfand und den gan⸗ 
zen a des 23ſten dauerte. Am ften war in Porto 
Alles ruhig. Als die Columbia Porto verließ, hörte man noch 
ſchießen. — In ſeinem Blatte vom Mittwoch fogt der Cou⸗ 
tier: Daß eine Schlacht zwiſchen den Truppen Dom Pedro 8 
und Dom Miguels bei Porto ſtattgefunden hat, und daß das 
Reſultat des Kampfes am 23ſten zu Gunſten Dom Pedro's auge 
gefallen, wird durch die offizielle Nachricht, welche der erſte Lord 
der Admiralität, Sir James Graham, von Sir Thomas Trow⸗ 
bridge, Befehlshaber unſeres Geſchwaders vor dem Duero, er⸗ 
halten, vollkommen beſtaͤtigt. Ueber die Details befinden wir 
uns aber noch immer in Ungewißheit, und beſonders über den 
Ort, wo die Schlacht eigentlich ſtattgefunden hat. Durch ein 

uverläffiges Schreiben aus Porto erfahren wir, daß am Alſten 
Kmmttiche Streitkräfte Dom Pedros zuſammengezogen waren; 
ein Theil derſelben blieb mit Dom Pedro in der Stabt, aber der 


fft größere Theil war in Santo Obidio, auf den Hügeln bei Villa⸗ 


va und in der Umgegend aufgeſtellt; Pikets fanden auf 


den Wegen nach Coimbra, Ovar und Figueira, — Im 


Courier lieſt man auch: Wir ſind ermaͤchtigt, dem durch 


einige Pariſer Privat⸗Korreſpondenzen verbreiteten Geruͤcht, 
daß ſich der General Mina bei Dom Pedro befinde, zu wi⸗ 
derſprechen. Der Herzog von Braganza hat noch zuletzt am 
13ten v. M. feinen Mien befohlen, der Britiſchen Regte- 
rung zu erklären, daß ſich, in ſtrenger Uebereinſtimmung mit 
einem g ebenen Ehrenworte, kein 16555 Spanier in ſeiner 

rmee 1 — Daſſelbe Blatt jagt: Die falſchen Bg 
richte, welche über Frankreich in Bezug auf Dom Pedro's Er- 
pebition hier angekommen find, und welche fo viele Engliſche 
Blätter irre geleitet haben, follen von einem an der Pariſer Boörfe 
angeſehenen Manne fabrizirt ſeyn, welcher einen Freund in Lon⸗ 
don, deffen Stellung in der Geſellſchaft ihn ein ſolches Verfah⸗ 


ren hatte mißbilligen heißen muͤſſen, entweder hintergangen oder 


zu feinem Vertrauten gemacht habe. Wir ergreifen diefe Gele⸗ 
enheit, um anzuzeigen, daß wir in Zukunft die Namen der Er⸗ 
ſolcher Neuigkeiten, welche auf den Geldmarkt einzuwir⸗ 


\ ` 
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En bezwecken, öffentlich bekannt machen werden, ſobald wir fie 
entdecken. — Der Albion enthält folgende Bemerkungen: Es 
ſcheint unter den Militaͤrs eine allgemein verbreitete, und durch 
eigene Dienſterfabrungen in Portugal beſtaͤrkte Anſicht zu ſeyn, 
daß für eine Invaſion das ſchleunſgſte Vorruͤcken auf Liſſabon 
die meiſten Ausſichten auf Erfolg darbiete. Daß alſo Dom 
Pedro zehn Tage lang unthaͤtig in Portugal verweilte, kann 
man nur durch die Annahme erklaren, daß er bei der Portugſe⸗ 
ſiſchen Bevölkerung und Armꝛe nicht die Uaterſtuͤtzung fand, auf 
die er, um weiter vordringen zu können, gerechnet hatte. Es 
ift keine Entſchuldigung für Dich Zögern in feinen militaͤriſchen 
Operationen, wenn man ſagt, er ſei mit Einſetzung der Behoͤr⸗ 
den, Erlaſſen von Proklamationen und dergl. beichäftigt gewe⸗ 


ſen. Dies Alles konnte er ſchon fabrizirt in der Taſche mit ſich 


führen, hatte es auch wahrſcheinlich bei feiner Landung ſchon 
fertig. Fuͤr Anſchaffung des Kriegs materials hätte er ſorgen 
ollen; Befehle und Anweiſungen für den Marſch ſeiner Trup⸗ 
pen und die Op rationen des Feldzuges, nicht die Polizei Ord⸗ 
nung von Porto hätten feine Aufmerkſamkeit in Anſpruch neh- 
men muͤſſen. Demnach ſcheint Alles, die Nachricht von dem 
Auſſtande der noͤrdlich vom Douro gelegenen Provinzen zu ſei⸗ 
nen Gunſten, von ſeiner allg meinen Beliebtheit und von dem 
großen Zuwachs an Streitkräften, den er ſeit ſeiner Landung 
erhalten haben follte, auf das grobſte übertrieben und eben fo 
rundlos zu ſeyn, wie das Gerücht, daß er fih am 14ten von 
Aveiro gegen Coimbra in Bewegung geſetzt habe. Die Erklaͤ⸗ 


rung res Erzbiſchofs von Braga, Oberhaupts der Portugieſi⸗ 


ſchen Kirche, zu Gunſten Dom Pedro's ift wahrſcheinlich in dem 
Kopfe eines Spaßvogels entſprüngen, der vielleicht kürzlich im 
Haymarket⸗Theater das neue Stück „der Hofnarr“ aufführen 
fah, worin der Geheime Rath des Herzogs von Ferrara dieſem 
den Vorſchlag macht, er möge die Tochter des Herzogs von 
Mantua heirathen, nicht wiſſend, daß der Letztere gar keine 
Tochter hat. In der That, to giebt es auch keinen Erzbiſchof 
von Braga, und wenn eine ſolche Perſon vorhanden ware, ſo 
würde das Oberhaupt der Portugieſiſchen Kirche gewiß der Letzte 
unter den Apoſtoliſchgeſinnten ſeyn, der ſich einer Invaſion an- 
g chloſſen hätte, die darauf hinausgeht, die Privilegien und das 
Eigenchum der Kirche zu verletzen. — Der Albion aͤußert auch 
feinen Unwillen darüber, daß es dem Geſchwader Dom Pedro's 
geſtattet fei, die Portugleſiſche Kuͤſte zu blokiren, und den gan- 
zen Handel Portugals für England abzufchneiten. — Aus 
Madeira vom 21. Juni wird gemeldet, daß ein Fahrzeug, 
ehemals „Marquis von Huntley”, jetzt aber „Madeira“ ges 
nannt, mit 10 Kanonen und 50 Mann im Dienſte Dom Per 
dro's, vor dem dortigen Hafen kreuze, um keine Schiffe mit 
Kriegsmaterialen zuzulaſſen. Es hat bereits den „Reſtautador“ 
genommen, der von London nach Capoverde beſtimmt war. 

Eine Windſorzeitung meldet, daß der Prinz Georg von Cum: 
berland das Geſicht auf dem einen Auge verloren habe, und das 
andere gleich faus ſehr ſchwach fey. i 

Nachrichten von Sir Walter Scott aus Abbotsford lauten 
ſehr taurig. Er bleibt theilnahmlos gegen AUS um ihn 


her, und man glaubt, daß fein Leben nicht mehr lange Dauer 


haben werde. 


Man lieſt hier folgendes kurze Schreiben des Vicomte von 
Chateaubrſand an die Herzogin von Berry: Madame, Ew. 
Koͤnigl. Hoheit werden in Frankreich weder Krone noch Grab 
finden. Sie werden gerſchket, verurtheilt, begnadigt werden. 
Uitheilen Sie, Madame, ob das Ihnen zuſagt. j 


Ingenieurweſen: Mojor Serra. fami 
keaͤfte berechnet man auf 10,000 Mann, — Die Times enthält 


; Portugal 
Liſſabon, vom 22. Juli. 
enthält folgende Nachrichten aus Bempoſta vom 15. Juli: 
Die Rebellen find nicht im Stande, weiter vor u uͤcken, einer: 
ſeits, weil unſere Armse und die Petco inere Bevoͤlkerung fie 
daran SEE würden, andererſeits aber, weil fie es nicht 
wagen, die bei ihnen befindlichen Portugieſiſchen Soldaten in 
den Kampf zu führen. Unterdeſſ n haben fie fih damit begnuͤgt, 


Alles, was fie in Porto auffinden konnten, zu pluͤndern. Sie 


raubten den ganz aus Silber beſtehenden Hochaltar der Epiſko⸗ 
palkirche; ſie haben die Kreuzſtaͤbe der Heiligen und die Weih⸗ 
efaͤße hinweggenommen, und begehen Ausſchweifungen, wovor 
Fb die Unglaͤubigen zuri haudan. 
oden haben fie von den Thuͤrmen genommen, um fie einzu⸗ 
chmelzen. Tag'aͤglich ſtellen fich Viele von den Rebellen im 
Hauptquartier ces Generals Santa Martha ein. Geſtern, am 


14ten, kamen 12 Untero fiziere und 11 Gemeine dort an, und fage 


ten aus, daß der größere Theil der bei den Rebellen befindlichen 
Portugieſen nur auf eine guͤnſtige Gelegenheit zur Flucht harre. 
Ein Soldat vom 19ten Regiment war deſertirt, um fich den Re 
bellen anzuschließen; unterweges aber traf er auf ſechs, die in 
Begriff waren, ſich uns zu uͤbergeben; die nahmen ihn fot und 


brachten ihn zuruck; jetzt iſt er in der Wache von Oliveira einges 


ſperrt und wird waheſcheinlich morgen erſchoſſen werden. — 
Dieſelbe Zeitung meldet fer er: Es find uns Briefe aus 
Coimbra vom 18ten d. M. 10 Uhr Morgens, die durch Ep 
preſſen hierher gelangten, zu Gicht gekommen; darin he ßt es 
unter Anderem Die ganze 2te Divifion hat ſich nun mit der 


Aten vereinigt, die unter General Santa Martha vorrückt. Die 


Truppen brachen mit größter Begeiſterung auf und wurden von 
dem Volk mit Jubelruf begleitet. Bald werden wir von jenen 


abſcheulichen Aufrührern befrrit ſeyn. — Hier eingegangen 
Nachrichten aus Porto zufolge, ift die Armee Dom Perg in 


drei Diviſionen getheilt, die unter dem Kommando fol zender 
Offiziere ehen: Ober = Befehlshaber: Graf Villaflor. 
Infanterie: iſte Diviſion (leichte Truppen), Oberſt Schwall⸗ 
dach; 2te Divifion (Linien: gruppen), Oberſt Brito; gie Die 


v ſion (Linien⸗Trupper), Overſt Henr'que da Silva do Fonſeca. 


Kavallerie: Graf Alva. Artillerie: Brigadier Cabreira. 
Die geſammten Streik 


nachſtehendes Schreiben aus Liſtabon vom 22. Juli: Dom 
Pedro befindet fich mit feinen Truppen, unferen letzten Berich⸗ 


ten zufolge, noch immer in Porto; er wird aber bald cinen hef⸗ 


tigen Kampf in der Nähe jenes Platzes zu beſtehen hiben da 


bedeutende Streitkraͤ te ihm entgegen marſchirt find, Im G m⸗ 


en fürchte ich, daß viel Blut vekgoſſen werden, und daß diefi 
ſchrecklche Zuſtand der Dinge noch lange dauern wird. Admiral 
Sartorius ift am 19ien d. mit 7 Kriegsſchiffen und einem Dee 
waff neten Dampfſchiffe vor Liſſabon angekommen, wel 
jetzt ungefähr auf Kanogenſchuß⸗Weite von Bugio liegen. Ihre 
loggen find deutlich zu ſehen. Dom Miguel befindet fih in 

gachtas, wo ſeine Flotte liegt, die aus einem Linienſchiffe, einer 
Fregatte, 3 Korverren und 2 Briggs beſteht; dieſelbe ift, wie es 


heißt, ſegelfertig, um den Feind vor der Barre anzugreifen. 
(Zortfegung in der Beilage.) N 


Mit zwei Beilagen. 


T - 
Die hiefige Hofzeitung 


Die meiſten Krae 
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Erſte Beilage zu Nro. 188. der Breslauer Zeitung. 
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a (Bortſetzunz.) z 
Der Admiral Sartorius hat dem Herrn Hoppner und den ans 
deren hieſigen Konſuln offiziell angezeigt, daß er den Hafen nun⸗ 
mehr im Namen Ihrer Allergetreuſten Majeſtaͤt mit feinen Shif- 


fen blokire. Er hat, wie es heißt, 1000 Mann Landungstrup⸗ 
pen und 5000 Gewehre für Freiwillige mit ſich. — Die Stadt 
ift volfommen ruhig. — Die in Porto erſcheinende Chronica 
Conſtitutional vom 21, Juli theilt in einer außerordentlichen 
Beilage folgende offizielle Altenſtücke uͤber die ferneren Bewegun⸗ 
gen der Truppen Dom Pedros mit: Depeſche des Grafen 
von Billaflor an den Miniſter Joſe Freire. Ich 
überfende Ewr. Excellenz anliegend eine Depeſche, welche ich 
von dem Oberſt⸗Lieutenant Hodges erhalten habe, der die Koz 
lonne kommandirt, durch welche die feindlichen Truppen bei 
Sara aus einander getrieben worden ſind. Aus ſeinem 
chreiben werden Sie erſehen, auf welche tapfere und geſchickte 
Wife er die Bewegungen geleitet und ausgeführt het. Sein 
Betragen rechtfertigt es, wenn ich denſelben der Beruͤckſichtigung 
der Regierung ganz beſonders empfehle, ſo wie auch die Offtziere 
und Soldaten der Kolonne, deren der beſagte Oberſt in ſeinem 
Bericht beifaͤllig erwaͤhnt. — Depeſche des Oberſt⸗Lieu⸗ 
tenant Hodges. — Im Verfolg der Befehle Ewr. Excellenz 
marſchirte ich ein 17ten d. um 1 Uhr Morgens mit dem 1ſten 
Bataillon des Infanterie⸗ Regiments Nr. 18 und einer Ab⸗ 


theilung Kavallerie nach Vallongo. Da ich daſelbſt benach⸗ 
- withtige wurde, daß ein Theil der feindlichen Truppen bei Car⸗ 
voeiro fiber den Duero gegangen ſey, fo ſchob ich eine Rekognos⸗ 
zirung bis nach — vor, wo ich aber gar keine feindliche Trup⸗ 
pen wahrnahm und deshalb nach Vallongo zuruͤckkhrte, wo 


„die Freiwilligen unter dem Befehl des Oderſt⸗Lieutenants 
Luis Pinto von Mendoza zu mir fließen. So verſtaͤrkt, ruͤckte 


ich nach Balkar vor, da ich Kunde erhalten hatte, daß ein feind⸗ 


liches Corps den Verſuch ma he, fih bei Pennafiel zu ſammeln 
und eine drohende Stellung anzunehmen. Ich fand dieſe Nach⸗ 
richt in Baltar beftatigt, und da es Ewr. Excellenz Wunſch war, 


daß die Rebellen zerſtreut und für dieſen Verſuch auf unſere Flanke 


beſtraft werden ſollten, fo rückte ich in dem Thal vor, welches 
nach neh! führt. Auf unſerem Mafc) zeigten fih häufig 
bewaffnete Leute auf den Höhen, welche erfihienen und raſch 
wieder verſchwanden. Auf einer Reihe von Hügeln vor Pen- 
nofiel und ungefähr eine Meile vor der Stadt bemerkten wir die 
Vorpoſten des Feindes. Da einige Kavallerie gegen fie vor- 
rückte, fo zogen fie fich zuruck, und bald darauf gewahrten wir 
den Feind in der Stellung, in welcher er uns zu empfangen ent: 


ſchloſſen war. — Der Feind nahm eine Linie ein, welche ſich 
keechts an ein Kloſter, am außerſten Ende von Pennaftel, und 


Unks an die Felſen, gegen das Ufer des Duero bin, lehnte, Auf 
dieſer Seite fah man eine Menge regelmäßig bewaffneter Leute. 
Die Stadt war von vorn unbedeckt, und rechts bemerkte ich eine 
Anzahl Bagage- Wagen mit einigen Truppen, wodurch ich 


ſchon im voraus die Ueberzeugung erhielt, daß der Feind in dieſer 


Richtung den Rückzug anzutreten beabſichtigte, wenn er aus 


ſeiner erſten Stellung vertrieben wuͤrde. — Ich ließ ſogleich 


meine Artillerie in der Fronte auffahren, und da ich die Freiwil⸗ 


Montag den 13 Auguſt 1882. 


der Stadt. 


ligen dazu beſtimmt hatte, die feindliche Linie zu burchbrechen, 
ſo befahl ich dem Bataillon des 18ten Regiments, unter dem 
Befehl des Copitains von Miranda, die Stadt zu beſetzen, und 


dem Marine⸗Bataillon, unter dem Befehl des Capitain Shaw, 


rechts von der Stadt vorzurücken, um dem Feind den Ruͤckzug 


abzuschneiden. Die Artillerie eröffnete ihr Feuer, und ohne die 


Zeit mit einem unnützen Kleingewehrfeuer zu verlieren, gingen 
unfere Soldaten raſch und kraͤftig auf den Feind los, der nach 
wiederholtem Feuer und mit bedeutendem Verluſt ſeine erſte 
Stellung verließ, worauf die Freiwilligen ſogleich von dem 
Kloſter Beſitz nahmen, woran ſich der rechte Fluͤgel des Feindes 
geſtuͤtzt hatte. — Der Feind entfernte fich raſch von der Stadt 
und fing an, ſich hinter derſelben auf einem Hügel zu verſchan⸗ 
zen. Er hatte aber kaum den Anfang damit gemacht, als die 
Freſwilligen von neuem gegen ihn vorruͤckten und ihn abermals 
aus feiner Stellung vertrieben, während das Marine-Bataillon 
das Kloſter Noftello einnahm, — ein großes Gebäude mit einer 
ſtarken Mauer umgeben, das lange hätte vertheidigt werden fön- 
nen. — Der Feind raͤumte indef noch nicht gänzlich das Feld, 
ſondern beſetzte noch die ſteilen Felſen im Ruͤcken und rechts von 
dt. Dort ſammelte er fich zum drittenmale; aber von 
den Freiwilligen und von dem Marine⸗Bataillon mit derſelben 
Kraft wie zuvor angegriffen, wurde er vollſtaͤndig geſchlagen und 


de u in groͤßter Unordnung die Flucht zu ergreifen. — Da 


auf diefe Weile meinen Zweck erreicht hatte, fo befahl ich den 


Truppen, ſich in Pennafiel zu ſammeln, welches ich von den 


Einwohnern verlaſſen und von dem Bataillon des 18ten Regi- 
ments ſchon beſetzt fand. — Der Verluſt des Feindes kann nicht 
genau angegeben werden, weil er es ſich ſehr hat angelegen ſeyn 
laſſen, die Getoͤdteten und Verwundeten mit ſich ſortzunehmen; 


aber derſelbe kann nicht weniger als 200 Mann betragen. Unſer 


Verluſt ift verhaͤltnißmaͤßig gering. Wir haben nur 3 Tobte 
und 3 Verwundete. Ich erfülle mit ter größten Freude die hei 
lige Pflicht, Ew. Exc. den Eifer und die Tapferkeit zu bezeugen, 
welche alle unter meinen Befehlen ſtehende Truppen an den Tag 

elegt haben; ganz beſonders aber die Freiwilligen, deren Tapfer⸗ 

eit in der Schlacht ſchwer erreicht und gewiß niemals uͤbertroffen 
werden kann. Eben fo ift es meine Pflicht, Ewr. Exc. von der 
Thaͤtigkeit und dem Eifer in Kenntniß zu feen, welche der Lieu⸗ 
tenant Sofe von Amaral an den Tag gelegt hat. Die Gerech⸗ 
tigk it verlangt auch, daß ich den Namen des Hrn. Leal, dem 
ein Pferd unter dem Leibe erſchoſſen wurde, erwaͤhne, um 


ihm einen Öffentlichen Beweis meiner Zufriedenheit. zu 


geben. — Schließlich hoffe ich, daß, wenn Ewr. Exc. Se. 
Kaiſerl. Maj. den Herzog von Braganza von dem Inhalt der 
gegenwärtigen Depeſche in Kenntniß ſetzen, Se. Maj mit der 


Ugerſchrockenheit und Tapferkeit, welche die Truppen bei allen 


Gelegenheiten an den Tag legen, wo es gilt, die edelſte der Sachen 


zu vertheidigen, zufrieden ſeyn wird. Hauptquartier Vallongo, 


19. Juli. (gez.) G. Lloyd Hodges. 
HEN Nieder ende 
Aus dem Haag, vom 3. Auguſt. Aus dem Lager bei 
Oirſchot wird unterm Ziſten v. M geſchrü ben: Das ſchoͤnſte 
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Wetter begünstigte das von und fo fehnlich erwartete Feſt, unſe⸗ 
ren geliebten und verehrten Konig in unſerer Mitte zu feben; 
alle Vorbereitungen waren getroffen, um Se. Majefiat feſtlich 
zu empfangen. Niederlands Flagge wehte von den Zelten und 
den hinter dem Lager befindlichen Gaſthaͤuſern, und Tauſende 
von Zuſchauern, die herbeigeſtroͤmt waren, machten den Tag zu 
einem Nationalf ſte, an welchem beide Stände Theil nahmen. 
Um 10 Uhr Morgens rückten die Truppen aus dem Lager, und 
ſtellten fich auf der Haide zwiſchen Ooſtbeers und Beſt in einer 
Rinie auf, die ſich über mehr denn eine halbe Stunde weit aus⸗ 
dehnte. um 11 Uhr kamen Se. Majeſtaͤt, von dem Prinzen: 
Feldmarſchall, dem Prinzen Friedrich, dem Herzoge Berahard 
von Sachſen⸗Weimar und einem zahlreichen Generalſtabe be⸗ 
gleitet, an, und wurden mit dem rauſchendſten Jubel empfan⸗ 
gen, „Es lebe der König! Der Vater des Vaterlandes lebe!“ 


erſcholl es durch alle Glieder der Truppen, in deren Ausruf ſich 


der der Zuſchauer miſchte, und die Felbmuſik ſtimmte das Lied 
Wilhelms u. ſ. w. an. Nachdem Se. Majeſtaͤt die Truppen 
gemuſtert hatten und an den Gliedern entlang geritten waren, 
ließen Sie dieſelben an fith vorb idefiliren und begaben ſich hter- 
auf nach dem Zelte des Prinzen Feldmarſchalls; hier war für 
: aan ein Dejeuner in Bereitſchaft geſetzt, zu welchem 
alle Generale und Stabsoffiziere eingeladen waren. Drei Zelte 
konnten kaum die Menge der Eingeladenen faffen. Bei Tafel 
brachte der Prinz von Dranien die Geſundheit des Königs aus, 
und fügte hinzu: „Er (der Feldmarſchall) ſtehe für die Tapfer⸗ 
keit, Anhaͤnglichkeit und Liebe der Armee für den König und das 
geliebte Vaterluͤnd, und wenn das Schwert noch einmal gezogen 
werden muͤßte, ſo werde ſie zu ſiegen oder pu fterben mijjen.” 
Mit ſichtbarer Rührung antworteten Se. Majeflät auf dieſen 
Toaſt: „Ich bin ſtolz darauf und fuͤhle Mich glücklich, an der 
Spitze eines Volkes zu ſtehen, deffen Standhaſtigkeit, Muth: 
und Treue von der ſpateſten Nachkommenſchaft mit Ruhm erz 
zaͤhlt werden wird; jeder Stand hat dazu beigetragen, daß Ich 
Mich ruͤhmen kann, König, diefes ſchon feit Jahrhunderten bez 
rühmten Volkes zu ſeyn; mit dem vollſten Vertrauen rechne ich 
auf Mein tapferes Heer, auf Meine Soͤhne und Enkel, auf 
Alle; Gottes Segen ruhte ſtets auf denen, die fuͤr eine gerechte 
Sache ſtreiten.“ Dieſe mit bewegtem Tone ausgeſprochenen. 
Worte machten auf alle Anweſenden einen tiefen Eindruck und 
gingen nach wenigen Augenblicken im ganzen Lager von Mund. 
a und; Gegen Abend nahm Se. Majeftát Abſchied, Jedem 
ein freundliches Wort zuſprechend: 
und Enkel heute Abend noch, in Eindhaven 2“ und als eine bes: 
jahende Antwort 5 „Und mein lieber Enkel, der See⸗ 
mann, wird er auf einer Brigg abſegeln?“ — Nein, Ew. 
Maſeſtaͤt, gelſebter Großvater“, erwiederte der Prinz, „auf 
einem Linienſchiffe (den Wagen zeigend) werde ich mit meinen, 
Brüdern, den Herren Oberſten der Infanterie, abreiſen.“ Den 
ganze, Abend aber herrſchte im Lager die größte Fröhlichfeit.. 
zer Befehlshaber der Diviſion erließ folgenden Tages befehl: 
Se: Königl. Hoheit der Feldmarſchall, Oberbefehlshaber der 
Arme, hat mir befohlen, den Truppen der dritten Jufanterie⸗ 
Diviſion die vollkommenſte Zufriedenheit Sr. Majeſtaͤt des Kö⸗ 
nigs zu erkennen zu geben.““ 
Belgien. 8 
Brüſſel, vom: Auguſtt Der hieſige Moniteur ent: 
haͤlt heute achſehenden kt: Die Sournale der Oppo⸗ 
ſition aͤußern fich ſ hr lebhaft über den in unſerm Blatte vom 31. 
Jiuli befindlichen Artikel (ſ. Nr. 186)d. Ztg.). Eines derſelben 


„Seh ich Meine Soͤhne 


behauptet ſogar, daß jener Artikel nichts geringeres ſey, als ein 
Maniek des Miniſteriums gegen die perlodiſche Preſſe. Das 
heißt doch uͤbertrieben. — Der Moniteur hat die Abſichten der 
Oppoſitions⸗Journale nicht angeſchuldigt; er laßt ihnen in bie: 


ſer Beziehung jede Gerechtigkeit widerfahren und verkennt nicht, 


wie nützlich der Regierung die Bemerkungen der Preſſe ſind, 
wenn fie, frei in ihrem Gange, fi) aller Fragen von allgemei⸗ 


nem Intereſſe bemaͤchtigt, dieſelben mit Freimuͤthigkeit eroͤrtert 


und das Land fo wie die Regierung ſelbſt uͤber die Natjonal⸗In⸗ 
tereſſen aufklaͤrt. — Aber wir könnten nicht ohne Beſorgniß 
wahrnehmen, welche Richtung die Pteſſe in der neueſten Zeit zu 
nehmen ſchien, fo gemäßigt auch ihre Formen ſyn mochten. Es 
war unſere Pflicht, die Journale der Oppoſition zu den wahren 
Grundſaͤtzen der konſtitutionnellen Regierung zurückzurufen, von 
denen ſie ſich zu entfernen ſchienen. Sie mußten nicht vergeſſen, 
daß der Thron vor dergleichen Angriffen geſchuͤtzt iſt. Auf dieſem 
Punkt hatten wir beſondels beſtanden. — Mißtrauen ift der un- 
terſcheidende Zug der Oppoſitions⸗Journale. Wir wollen die 
Handlungen der Regierung der Erörterung nicht entziehen; denn 
fie iſt ein Recht in einem freien Lande; aber es ift ein Unterſchied 
zwiſchen einer gemaͤßigten und zugleich feſten, und zwiſchen einer 

uälenden und Inquiſttorial⸗Oppoſition, welche alle dem Mint: 
feriak ungünftige Gerüchte mit Eifer auffängt, ohne die Dille, 
aus der fie entſpringen, weiter zu berückſichtigen und fie mit An- 
merkungen verſüht, die nichts Anderes bezwecken, als die Gemik⸗ 
thet zu beunruhigen und zur Abneigung gegen die Regierung auf- 
zuregen. — In der ſchwierigen Lage, in die wir dürch die Ge- 
walt der Umſtände verſetzt worden find, ift die Preffe verpflichtet, 
der Regierung einen nützlichen Beiſtand zu leihen. Sie hore mit 
jenen luͤgenhaften Vorausſetzungen, mit jenen unbegründeten Uns 
ſchuldigungen auf, welche nur das Vertrauen des Landes erſchuͤt⸗ 


tern und den Gang der Regierung auf dem ſchwierigen Wege, 
den fie durch die politiſche Lage Europa's einzuſchlagen gezwun⸗ 


gen iſt, noch mehr erſchweren. — Wir wiederholen es, die Re 
gierung wird ihren Pflichten nicht untreu werden. Sie wird 
nicht Anſtand nehmen, jede Maßregel anzuwenden, welche zur 
Aufrechthaltung der Rechte, der Ehre und der⸗Intereſſen Bel⸗ 
iens nothwendig ſeyn duͤrfte; aber die Feſtigkeit ſchließt die Vor⸗ 
icht nicht aus, und die Regierung wird dem Feinde keineswegs 
geſtatten, aus ihrem guten Glauben: und aus ihrer Offenheit 
Nutzen zu ziehen. ; Re 


Osmaniſches Neid: ER 
Alexandria, vom 6: Juli. Die Türkiſche Flotte ift zu 
Rhodus angekommen, und die Blokade der Aegyptiſchen Hafen 
offiziell deklarirt worden. Wenn indeß difer Deklaration keine 
Siege zur See oder Vortheile uber die Aegyptiſche Armee in Sy⸗ 
rien folgen, ſo wird ſie auf den Handel von keinem Einfluſſe 


ſeyn. Aue e werden zwei große Era Las 


ſchiffe e mele; ihrem Man oͤvriren nach, ohne Zwe 
von der Ottomaniſchen Flotte zur Blokfrung unſeres Hafens der 
taſchirt ſind. Sie werden uns aber wohl nicht lange behelligen, 
da Mehemed EN Fregatten beordert hat, um fie zu verkrei⸗ 
ben, und die Einfahrt für die Kauffahrteiſchiffe frei zu machen. 


. Griechen lan d. ee 
Die Blatter für Kterarifche Unterhaltung geben ein Schrei 


ben aus Trieſt vom Anfang Juli deffen Ve faſſer úter die Gries 


chiſchen Angelegenheiten gut unterrichtet ſcheint. Nachſtehend 
folgen einige Stellen deſſelben: ... Ein in 28 Tagen von: Syra: 
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uad Nauplia fommendes Sckiff brachte die beruhigendſten Nach: 
richten. Die proviſoriſche Regierung fekt unermuͤdet ihre Arbei⸗ 
ten fort, und gewinnt täglich an inner r Feſtigkeit und an Anſe⸗ 
hen beim Volke; der Nationalkongreß ift fait ſchon vollzählig 
berſammelt; Kolokotroni hält fih ruhig; Tzavellas hat freilich 
Patraſſo beſetzt und ſich geweigert, PERME Beſatzung bins 
einzulaſſen, aber zugleich erklaͤtt, daß er einem desfallſigen Be: 
fehle feines Königs Otto unverzüglich Folge leiſten werde. Alles 
denkt und fpricht nur von dem Könige, und naͤchſtens wird ſich 
eine Deputation einſchiffen, um ihn im Namen des Volkes zu 
begrüßen. Faft gleichzeitig mit der Ankunft jenes Schiff s lief 
aus München die ſichere Kunde ein, daß alle Schwierigkeiten ge⸗ 
ebnet, und der Prinz Otto, fo wie ſein erlauchter Vater, defini 
tiv zur Annahme der Krone entſchloſſen feien. Beflätigt fih 
nun auch die Nachricht aus Kanſtantinopel, daß die Frage über 
die Grenzen des neuen Staates auf eine erwünſchte Weiſe erle⸗ 
digt ſei, h ift Griechenland wenigſtens die Möglichkeit gegeben, 
endlich den wohlverdienten Lohn für feine Anſtrengungen und 
Leiden zu ernten. Dieſe Möglichkeit ift aber faſt eine Gewißheit, 
vorausgeſetzt, daß die Regierung bei allen ihren Handlungen 
mit der noͤthigen Umſicht zu Werke geht. Eine ihrer erften Sor⸗ 
gen, nach dem Urtheile einſichtsvoller Griechen, muß ſeyn, alle 
Aemter und Platze, bis zu den Hoſaͤmtern bei der Merfon des 
jungen Sürften, nur nach der behutſamſten Wahl zu beſetzen. 
Unter dem Turkiſchen Joche war es den Griechen faft nur ird 
keckes Sichvordraͤngen und Sichgeltendmachen moͤglich, auf der 
Bahn der Aemter vorwärts zu kommen; bloße Einſichten, Fleiß, 
Treue, Beſcheidenheit führten zu nichts. War es ja doch bei den 
Türken ſelbſt bis auf die große Reformation herunter, in der fie 
jetzt begriffen ſind, anerkannter Grundſatz, daß das Amt den 
Virſtand gebe, wenn man plotzlich einen Serailsbedienten zum 
Kapudan⸗Paſcha oder zum Neig- Effendi befördern fah! Wäre 
es denn zu verwundern, wenn jene mehrhundertjaͤhrige Gewoͤh⸗ 
nung des Emporklimmens durch gewandte aubeingtichleit ein 
wenig in den Charakter der Griechen übergega gen wäre? Es 
müſſen daher auch der neue Regent und feine Narhgeber darauf 
gefaßt ſeyn, ſi h von jetzt an von Geſuchen um Anſtellungen be- 
an ſehen. Hunderte von jungen Griechen, die ſich ihrer 
udien halber in Oeutſc land und Frankreich aufhalten, wer- 
den eil n, ihrem erlauchten Herrſcher ihre Huldi ung darzubrin⸗ 
en; neben vielen reifen, gründlich gebildeten Juͤnglingen auch 
olche, die kaum erft einen Grund zu ihrer ſernern Ausbildung 
gi gt haben, Unwürdige mit den Würdigen; Alle werden ihre 
Dienſte anbieten, Alle ein gnaͤdiges Verſptechen, eine hul volle 
Zuſicherung zu erhalten ſuchen Sund es mag eine ſchwere Pflicht 
für einen Fürſten ſeyn, eine Bitte, zumal wenn fie von einem 
Wuͤrdigen kommt, zurückzuweiſen. Andererſeits aber finden 
ſich in Hrſechenland nicht wenig tuͤchtige, durch Erfahrung ge- 
prüfte Männer, zum Theil in einer ehrenvollen Zurüͤckg zogen 
heit lebend, weil fig unter dem Proͤſidenten keine Aemtef beklei⸗ 
den wollten, oder weil fie ihrer freifinnigen Anſichten wegen von 
demſelben zurückgeſetzt wurden, die auf keinen Fall darunter lei⸗ 
den dürfen, daß fie nicht ſo glücklich ſeyn konnten, unter den Gr- 
ften zu ſeyn, die den jungen Fürſten begrüßen. Möge dieſer 
daher es vermeiden, bei feiner Ankunft in Griechenland, wo er 
p ſehnlich erwartet wird, wo fo viel ſchoͤne Hoffnungen ſich an 


ein Kommen knuͤpfen, ſchon von einer Schaar verſprechungs⸗ 


weiſe Angeſtellter begleitet zu erſcheinen, was leicht die Freüde 
des Empfanges ein wenig trüben könnte. — Eine zweite Frage 
iſt es, ob es wirklich nothwendig und rathſam ſeyn wird, fremde 

- Kenppen mit nach Griechenland zu nehmen. Doch wird fich 


dies erft zu feiner Zeit nach dem Zuſtande des Landes und der 
Stimmung des Volkes entſcheiden laffen, Für jetzt ſpricht ſich 
di Stimmung der hier anweſenden Griechen, der gebildeten wie 
ungebildeten, Pafür aus; ein alter Klephte minte fogar: Wars 
um nicht gleich 10,000 Mann, damit wir bald wieder gegen die 

Tinken marſchiren koͤnnen! ; ; ; S 


. Deutihhland, 

(Staat:319.) Die neuſten Bundesbeſchluͤſſe haben, wie 
man weiß, folgenden Urſprung. — Nach den Erſchuͤtterungen 
der Revolutions⸗Kriege, vor denen nichts beſtehen konnen, wie 
es geweſen, hatte Deutſchland die doppelte Aufgabe, einmal fih 
in feiner Geſammtheit, welche gebrochen worden, wieder zu kon⸗ 
ſtituren und ſodann die inneren Verhaltniffe einzelner Lander, 
welche fo gewaltſame Umwandlungen erfahren, nach geſetzlichen 
Prinzipien wieder einzurichten. — Jenes verſuchte man in dem 
Bunde, der an die Stelle des Reiches trat, dies durch die Ein⸗ 
führung ſtaͤndiſcher Verfaſſungen, welche das urfprünglich Deut⸗ 


ſche ſtaͤndiſche Element, wo es in Abnahme gerathen, wieder 


verjüngen, wo es vernichtet war, wieder beleben ſollfen. — 
Schwerlich konnte hierbei jedwede Kollifion vermieden werden. 
Es mußte Punkte geben, in welchen die Forderungen des Bun⸗ 
dis und die Anfprüche der Verfaſſungen einander berührten und 
zuſammenſtießen. — Wohl hätte ſchon die Bundes⸗Akte leitende 
Glundſaͤtze für die Bildung und Wirkſamkeit ſtaͤnd ſcher Verfaf⸗ 
fungen von oben her beſtimmen können. Indeſſen waͤre es 
ſchwer geweſen, auf dieſem Wege die alte Autonomie Deutſcher 
Staaten für ihre inneren Angelegenheiten nirgend zu beſchraͤnken 
und die lokalen und provinziellen Bedürfniſſe auch beim beiten. 
Willen nicht auf eine oder die andere Weiſe zu verletzen. Der 
Bund begnügte fih daher mit einigen ſehr allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen; er derwendete feine Sorgfalt darauf, ſich durch orga⸗ 
niſche Geſetze zu befeftigen und der Deutſchen Macht die Enel 
und ihre Würde nach außen zurückzugeben. — Indeſſen ente 
wickelten ſich auf ihrer eig nen Bahn die ſtaͤndiſchen Verfaſſun⸗ 
gen. Es iſt eine andere Froge, inwiefern ſie die Hoff ungen 
gerecktferrigt haben, die fie mit fo vielem Geraufch angekündigt. 
Für uns reicht es hin, zu bemerken, daß ihre Organe, die 
Stände⸗Verſammlungen, ſich zuletzt in eine ſtarke Sppoſitſon 
gegen den Bund ſetzten, daß man in ihrer Mitte foͤrmliche An⸗ 


"trage machte, welche die Exiſtenz deſſelben bedrohten. — Borz 


nehmlich zog Eine Richtung die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich. — Allerdings iſt es ein unleugbares Recht mehrerer Deut⸗ 
ſchen Staͤnde, den Betrag der Steuern in Gemeinſchaft mit dem 
Landesherrn zu verabſchieden, doch will dies gewiß nicht ſagen, 
daß man in jedem Augenblick des Mißtrauens und einer vorüber 
gehenden Entzweiung berechtigt ſeyn fole, durch Verweige⸗ 
rung des Budgets in Bauſch und Bogen olle innere Bande des 
Staats aufzuldien. Das Recht ſelbſt würde hierdurch zum Uns 


recht, der ganze Nerv des Staates lage in der Willkür einer leicht 


beweglichen Majoritaͤt. Nein, das Recht der Steuerbewilli⸗ 
gung hat nie einen anderen Sinn gehabt, als daß man ſich in 
ruhiger Berat hung úber die Summe die zwiſchen einem Mark: 
mum und Minimum der Beduͤrfniſſe innen liege, vergleiche; 
es foll dazu dienen, verſchwenderiſchen Haushalt zu verhindern, 
unnütze Ausgaben abzuftellen, Ordnung einzuführen, nicht aber 
ſelber Verwirrungen hervorrufen. — Wenn deſſenungeachtet 
einige Staͤnde die Abſicht haben durchblicken laſſen, ſich dieſer 
verderblichſten aller Waffen zu bedienen, um zu ihren ſonſtigen 
Zwecken zu gelangen, ſo iſt einleuchtend, 3 


* 
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10 05 weniger beruͤhrt ward, als die einzelnen Stagtsgewal⸗ 
ten ſelber. 
Pflichten, die der Bund auflegt, unmöglich machen, fie wuͤrde 
ihn thatſaͤchlich auflöfen. — Und wäre es wohl zu verkennen, 
daß derſelbe überhaupt ernſtlich angegriffen iſt? Offen haben fih 
die Stimmen wilder und zahlreicher Faktionen vernehmen laſ⸗ 
fen; fie haben, was in Deutſchland noch niemals erhoͤrt worden, 
auf eine förmliche Revolution aller beſtehenden Verhaͤltniſſe, die 
Aufhebung ge Verfaſſungen ſelbſt, denen fie eben noch eine 
abgöttifche Verehrung widmeten, hauptſächlich aber auf die Ber- 
nichtung des Bundes angetragen und dahin zielende Plaͤne be⸗ 
kannt gemacht. Das ochlokrakiſche Element, das Frankreich in 
fo große Verwirrungen ſtuͤrzte, regt ſich in allen feinen Erſchei⸗ 
nungen auch in Deutſchen Ländern. Es bekämpft die einzige 
Vereinigung, die wir noch haben, und entwickelt eben jene zer⸗ 

drenden Anſchlaͤge, die nichts als den allgemeinen Ruin hervor⸗ 

ringen würden. Der Bund mußte, wenn er anders leben und 
beſtehen wollte, nothwendig ſein Recht wahrnehmen. Was that 
er aber? — Er faßte vornehmlich den weſentlichſten Uebelſtand, 
eben ſeine Kolliſion mit den ie ins Auge. 
Zurückkommend auf die Grund⸗Geſetze, auf welchen der ganze 
öffentliche Zuſtand von Deutſchland beruht, erklärte er jene An⸗ 
maßungen einiger Stände fir widerrechtlich. Nicht als ob er 
die Landſchaften in ihrem Rechte der Bewilligungen überhaupt 
haͤtte ſtoͤren wollen, er erflärte nur für ungeſetzmaͤßig, diefe an 
anderweite und fremdartige Zugeſtändniſſe zu binden. — Da es 
auch jetzt unmoglich geweſen wäre, die Gränzlinien zwiſchen veiz 
derlei Anſpruͤchen, des Ganzen und der einzelnen Lander, genau 
und auf immer ji ziehen, fo ſetzte ber Bund einen Ausſchuß nie- 
der, um die Falle, in denen die Forderungen der Stände mit 
dem allgemeinen Deutſchen Rechte kollidiren wurden, zu beauf⸗ 
ſichtigen und darüber Bericht zu eiſtatten. — Allerdings ift dies 
nicht mit nachgiebigen und ſchmeichelnden Worten geſchehen. 
Iſt es doch auch in Deutſchland fo weit gekommen, daß man fich 
genöthigt ſieht, ouf die Unterdrückang des Aufſtanbes durch ge- 
meinſchaftliche Anſtrengungen, auf die Vertreibung der Gewalt 
durch die Gewalt Bedacht zu nehmen! — Kann aber hierbei 
wohl die Abſicht ſeyn, die wohl erworbenen Rechte der Untertha⸗ 
nen zu kränken? — Nicht dies, wie uns ſcheint, ift der Sinn 
dieſer Beſchlüſſe. Die Idee einer Aufſicht ſchließt nothwendig 
Kenntniß nahme der beiderfeitigen Rechte ein; die Kommiſſion, 
die man einrichtet, iſt zum Schutze der begründeten ſtaͤndiſchen 
Rechte nicht minder geeignet, als zur Zuruͤckweiſung ihrer unbe⸗ 


A Aaſpruͤche. — Es ift wahr, man gedenkt mit Mig- 
tu 


ligung der Ausſchweifungen der Preſſe. Aber wären fie zu 
leugnen? Halten wir die Zuſicherung feft, die uns zum erſten⸗ 
male fo ausdrücklich gegeben wird, daß mit der Beſchraͤnkung 
derſelben nicht auch die Thaͤtigkeit ruhiger und leibenſchaſtloſer 
Anſtcengung gehemmt, oder der natürliche Fortſchritt des menſch⸗ 
lichen Geiſtes in Feſſ lu gelegt werden folle; erkennen wir es an, 
daß man ſich feierlich das Wort giebt, gemeinnuͤtzige, das Ge⸗ 
ſamnuwohl Deutſchlands betreffende, Anordnungen nach Kräf⸗ 
ten zu befördern. — Uad ware hierbei etwa von der Beſchraͤn⸗ 
kung der Unabhängigkeit eines Landes die Rede? Ganz im Ge⸗ 
gentheil. Wer nur ein paar Schritte vor fich ſieht, muß über: 
zeugt feya, daß eine Ausbildung des Deulſchen Bundes, wle 
jie ſelbſt in Stände Berſammlungen vorgeſchlagen moden ift, 
mit allem ET Beltchen der kleinen Staaten ſchlechthin 
unve einber ſeyn und dieſelben unfehlbar zertrümmern würde. 
— Der daͤchte man wohl gar an einen Angriff auf Frankreich? 
Wie? Einrichtungen für unfer Inneres wären, wie Journale 
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Eine ſolche Maaßregel wurde die Erfuͤllung der 


vorgeben, Demo ſtratſonen gegen Frarkreich? Nie hat Napo- 
leon, auch nicht ia dem Zenith feira Macht, fih ſtaͤrker ausge⸗ 
drückt. — Allein man laffe ſich nicht täuſcken. Noch ift der 
Friede von Europa unerſchuͤttert, und die ſchwierigſten Fragen 
neigen ſich mehr als je zu einer friedlichen Entſcheidung. — 
Nein! von alle dem, was die Franzöſiſchen Blätter meldeten, 

ift in den Bundesbeſchlüſſen fo gut wie gar nicht die Rede. Man 

denkt an keine Aufhebung geſetzmaͤßiger Freiheiten, an keine Bes 
ſchuͤtzung despotiſcher Willkür, weder an die Verletzung einer 
Souverainetaͤt, noch vollends an die Bedrohung einer auswaͤr⸗ 
tigen Macht. — Jedes Land hat das Beduͤrfniß, die Kolliſion 
zwiſchen den Forderungen des Ganzen und den Anſprüchen ein⸗ 
zelner Theile auseinanderzuſetzen. Wenn ihm die Pflicht obliegt, 
auf eine Entwickelung und Verbeſſerung der beſtehenden Oed⸗ 
nungen zu denken, ſo hat es nicht minder die andere, Verſuche, 
die auß den Umſturz derſelben zielen, Verſuche, die überdies von 
der unberechnenbaren Mehrheit verabſcheut werden, fireng zurück⸗ 
zuweiſen. Dieſem Beduͤrſniß für Deuiſchland zu entſprechen, 
dieſe Pflicht zu erfüllen, das iſt der Zweck, das iſt der einzige 
Zweck der Bundesbeſchlüͤſſe. ; 0 


Speyer, vom 31. Juſi. Se. Durchl. der Feldmarſchall 
Fürſt von Wrede hal unter dem heutigen Datum vor feiner Ub: 
reife nach Ellingen folgendes Reſkript an die Königliche Regie⸗ 
rung des Rheinkreiſes erlaſſen: In dem Patente vom 28. Juni 
d. J. habe ich die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß der beſchloſz 
ſene Vollzug der beſtehenden Geſetze im Rheinkreiſe die öffentliche 
Ruhe und Ordnung vollkommen zu ſichern vermöge, und ich 
habe zugleich zu den Bewohnern dieſes Landes die Zuverſicht gez 
begt, daß bei ihnen die Geſetze durch die moralifche Kraft des freiz 
willigen Gehorfams und durch jene Ehrfurcht maͤchtig find, auf 
welchen das Glück des Volkes und feine treue Anhaͤnglichkeit an 
den König beruhen. Es ift mir erfreulich, wahrend meiner Une 
weſenheit im Rheinkreiſe meine Erwartung durch keinen beach⸗ 
tungswerthen Vorfall getaͤuſcht zu ſehen, und ich habe mich mit 
um fo lebhaſterem Eifer mit den Inkereſſen dieſes Kreiſes be als 
tigen konnen, welche die landesvaͤterliche Huld Sr. Majeflät 
meiner forgfältigen Aufmerkſamkeit empfohlen hat. Indem ich 


nunmehr den Rheinkreis verlaſſe, hot die Wirkſamkeit des Pa⸗ 


tents vom 28. Juni d. J. fortzudauern. Zu dieſem Ende habe 
ich, kraft der mie eſtheilten Allerhoͤchſten Vollmachten, den 
Königl. Gen ral⸗Kommiſſaͤr und Regierungs⸗Präſidenten Frei⸗ 
herrn von Stengel mit jenen Amtsbefugniſſen bekleidet, weiche 
die Geſetze zur dauerhaften Sicherung ihrer Herrſchaft darbieten, 
und den Königlichen Truppen - Korps = Kommandanten 
General⸗L eu enant Freiherrn von Lamotte beauftragt, fie unter 
den geſetzlichen Formen mit der ihm zur Dispofition geſtellten 
Macht zu unterſtützen. Die Königl. Regierung des Rheinkrei⸗ 
ſes iſt beauftragt, dieſes durch das Amtsblatt zur Öffentlichen 
Kenntniß zu bringen. ER 3 


Hannover, vom 4. Auguſt. In der Sitzung vom 1. Au. 
gufi wurde (wie die Hannoberſche Zeitung meldet) nach Borz 
leſung des Protokolls in vertraulicher Berathung auf den Antrag 
des Abgeordneten Dr. Freudentheil einſtimmig beſchloſſen, die 
in Beziehung auf die Bundes tags⸗Beſchlüſſe vom 28ſten v. M. 
gewählte Kom nifſion auch mit Erörterung der Frage zu beauf ~ 
tragen, ob und was in Anſehung der neusſten Bundestags Be 
ae vom Sien d. M. von der Stände⸗Verſammlung zu ver⸗ 
anlaſſen fei. Li 3 i a 


| ne 
Im vorigen Jahre find von ſaͤmmtlſchen Preußiſchen Poft- 


Anſtalten im Preußiſchen Staate 377,926 Perſonen abgereiſt 


(14,750 weniger als 1830), darunter 32,703 in Berlin (5282 


weniger als 1830). Angekommen find in Berlin im vorigen 


Jahre 33,316 Poſtreiſende (5421 weniger als 1830). Die Zahl 
der bei ſaͤnimtlichen Preußiſchen Poſtanſtalten im vorigen Jahre 
angekommenen Briefe beträgt 30 Mill 593 7352 Mill. 937,769 
mehr als im Jahre 1830). x 


Der Journaliſt Herloßſon in Leipzig bal ſch erfehoffen. 


Am 20. Juli fand zu St, Flour (Cantal) eine Hinrichtung 
ſtatt, bei welcher fih Grauſenerregendes zutrug. Der Ber- 
brecher hieß Gabriel 17 ſchon packten ihn der Scharfrich⸗ 
ter und feine Schergen, da verſetzte der Verbrecher, deffen Fef- 
ſeln aufgegangen waren, dem erſten mit einem Stein einen 
Schlag auf den Kopf, daß er blutete; Nachrichter, Schergen, 
Gefaͤngnißwarter und Prieſter ergriffen die Flucht. Miguel 
verbarrikadirte fich, und drohete jedem, der fih ihin nähernwürde, 
mit dem Tode. Die Militärbehörde holte ſich bei dem Königl. 
Prokurator Auskunft, und dieſer gemaͤß wurde dem Verbrecher, 
dem ſich niemand zu nahen wagte, von einer Anzahl Soldaten 
nach den Beinen geſchoſſen, und als er gefallen war, ſchleppte 
man ihn nach dem Schaffot, und vollzog das Todes⸗Urtheil. 


In den Times lieſt man folgende Anzeige: Beſondere Ge⸗ 
legenheit für einen einzelnen Herrn: Ein Herr, der ein Jahr 
lang in dem Haufe einer jungen Wittwe wohnte, hat diefe Dame 
vermocht, einen andern Herrn zu fih zu nehmen; da fie haupt⸗ 
ſaͤchlich feine Geſellſchaft wuͤnſcht, fo werden die Bedingungen 
ſehr billig ſeyn. Fi 
In London ſind gleichzeitig zwei Deutſche Zeitungen, der 


Oeutſche Anzeiger und die Deutſche Sonne, ange⸗ 
dig ee 3 das erſtgenannte Blatt erſcheint in zwei Kolum⸗ 


nen, von denen die eine Deutſch und die andere Engliſch ift. 


Daniel O Connel, dieſer große Volksredner, beſitzt alle 
bie perſöͤnlichen Vortheile, welche dem Redner die Gunſt der Zu⸗ 
birer fichern, noch ehe er den Mund ain le hat: eine hohe, kraͤf⸗ 
tige Geſtalt, ohne korpulent zu ſeyn, ein feſtes Auftreten, friſches, 
kühnes und lebhaftes Geberdenſpiel, namentlich in den Mund⸗ 
zuͤgen, welche jedesmal ſehr glücklich die Leidenſchaft andeuten, 
die den Redner bewegt. Die Umriſſe feines Mundes find fo fein 
und zart, daß fie mit feiner männlichen, athletiſchen Geſtalt in 
ſchoͤnem Widerſpruch ſtehen. Das Halstuch pflegt er ſtets ſehr 


loſe zu tragen. Seine Stimme ift die biegſamſte und deutlichſte, 


— 


die man hören kann, obgleich er weit leifer ſpricht als andere 
Redner. Was ſeinen Gegenſtand betrifft, ſo weiß er immer den 
Punkt, worauf es ankommt, zu treffen und feſtzuhalten. Un⸗ 
gleich andern Engliſchen Juriſten, verwickelt er ſich nie in Syl⸗ 

enſtecherei und kleinliche Formeln. Er bleidt bei der allgemei⸗ 


ven, den gefunden Menſchenverſtand anſprechenden Anſicht fte 
ben, und daß er gerade dadurch fo populair im Unterhauſe gemors 


den, beweiſt, wie volksthmlich die Stimmung in dieſer Berz 
ſammlung ſchon geworden ift. Wenn ein Redner noch vor zehn 


Jahren mehr auf Menſchlichkeit ais auf Zweckmäßigkeit gedrun⸗ 
gen hätte, fo würde man uͤder feine Riden mitleidig die Achſel 


gezuckt, es jaͤmmerlichen Kohl, Irländiſche Deklamation, Ge: 
meinplaͤtze genannt haben. Und doch bemüht fih He. O'Connel, 
Rne blumenreiche, oft gluͤhende Beredſamkeit, welche ihn in 


ken, er figurirt hier mehr als ein De 


Volksverſammlungen fo bellebt macht im Hauſe zu unterdruͤk⸗ 
i battirenber, denn als ein 
Drator. Seine Argumente find ſtets ſchlagend, ja gegen jenen 
gewandten Sonderling von Redner, Sir Charles Wetherell, ge⸗ 
richtet, oft zermalmend. OConnel ſpricht felten lange, doch 
vergeht faſt kein Abend, an dem er nicht auftritt; er urtheilt, 
und mit Recht, daß kurze Reden, aber haͤufige, der ſicherſte Weg 
fein parlamentariſchen Erfolge find. Und wirklich hat er jetzt 
ein Ziel ſchon erreicht, eine um fo erſtaunenswerthere Thatſache, 
da er Hinderniſſe, wie noch kein Parlamentsglied, zu uͤberwinden 
hatte; als er ins Parlament kam, war. er gefürchtet, gehaßt; 
ſein Ruf als Redner ſelbſt mußte ihm ſchaden in einer Geſell⸗ 
ſchaft, wo fich ein Burke durch feine raffinirten Vorträge den 
Beinamen der „Mꝛlttagsglocke“ zugezogen hatte; Katholik, Ir⸗ 
länder, Agitator, plotzlich dieſer erſtarren machenden Verſamm⸗ 
fung aufgedrungen, wo jedes Auge auf ihn gerichtet war, aber 
nicht um zu bewundern, jede Lippe offen, aber nicht um Beifall 
zuzurufen, jedes Ohr geſpannt, aber nicht um ſich uͤberzeugen zu 
laſſen — war es da zu verwundern, daß er Anfangs fehlſchlug? 
Iſt es nicht vielmehr zu verwundern, daß es ihm endlich und 
zwar auf fo ausgezeichnete Weiſe gelungen ift? Er ift die einzige 
Eiche re fen Alters, welche durch die Verpflanzung in den Par⸗ 
lamentsſaal nicht verwelkte. Rund um ihn her liegen die Truͤm⸗ 
mer von Namen, welche geglaͤnzt hatten, ſo lange ſie außer dem 
Bereich dieſer Verſammlung geblieben waren. Bei allen dieſen 
Kräften aber wirde Herr O Connel der gefaͤhrliche Mann nicht 
ſeyn, welcher er ift (denn jene individuelle Kraft ift gefährlich), 
ohne jene Sanſtmuth, jene Gutmüͤthigkeit und Verſöhnſichkeit, 
die ihm alle Herzen gewinnt. Daniel O'Connel, bloßer Advo⸗ 
kat und Privatmann einer⸗, und im moraliſchen Sinn Beherr⸗ 
ſcher Irlands andererſeits — ein Unterſchied zwiſchen Rang 
und Einfluß, der ohne feines Gleichen in der Zeitgeſchichte ifi. 


Das Antwerpener Journal erinnert die Franzoͤſiſchen Blaͤt⸗ 
ter, welche ſich bei Gelegenheit der Bundestags beſchlüſſe boͤigehen 
laffen, den Deutſchen Lehren zu ertheilen, an die Worte Voltair: 
Die Deutſchen find die Greiſe Europass, die Volker Alb ons die 
Männer in ihrem Blüthen-Alter und die Kinder Galllens find — 
die Kinder. Nun gezieme es ſich aber nicht, daß Kinder Greiſe 
zurechtwieſen. = SEEN 


Francatripa, dieſes Urbild zu „Fra Diavolo“, war zu 
Murats Zeiten der beruͤhmteſte Räuber in dieſem an Banditen 
fo reichen Lande, und durch feine Grauſamkeit der Schrecken der 
ganzen Provinz. Von der Natur mit großer Körperkraft und 
Schlauheit begabt, uͤberdies mit der Oertlichkeit genau bekannt, 


entging er allen Verfolgungen. Ward er ſehr bedraͤngt, fo ver⸗ 


ließ er auf einige Zeit den Schauplatz feiner Verbrechen; ſobald 
aber die Jagd auf ihn aufgehört hatte, erſchien er plotzlich wieder 
und begann feine Raͤuberejen von neuem. Einmal nahm er zu 
einer kühnen Liſt ſeine Zuflucht, um ſich zu retten. Eine Com⸗ 
pagnie des 20 ten Linienregiments (Boltigeurs) hatke ſich auf 
dem Wege über die 75755 der Syla verirrk. Gerade ehe fie im 
Dorſe Gliparenti, dem Naͤuberneſte, ankamen, deffen Bewoh⸗ 
ner den Raub mit den Banditen theilten, trat Franeatrſpa zu 
der Compagnie, gab fich fir den Commandanten der Nationale 
garde aus und bot den Truppen einige Erfriſchungen an. Die 
Offiziere, die nicht das geringfte argwoͤhnten, nahmen fein An⸗ 
erbisten freudig an und ließen fich in ein großes Haus führen, 
wo fie, unklug genug, die Soldaten die Gewehre vor der Thüre 
in Pyramiden ſtellen ließen. Francatripa und feine Genoſſen 


nöthigten fie fortwährend zu Eſſen und zu Trinken, fo daß fie 

alle Vorſicht vergaßen und fich eben, um etwas zu ruhen, nieder⸗ 
legen wollten, als ein Piſtolenſchuß aus einem Fenſter das Zei⸗ 
chen zu einem allgemeinen Gemetzel gab. Die drei Offiziere, 
welche beiſammen in der Stube ſaßen, wurden augenblicklich 
niedergeſtoßen und die ungluͤcklichen Soldaten, die fidh durch die 
Flucht reiten wollten, durch einen Kugelregen aus allen Haͤuſern 
verfolgt. Bios fi ben Mann entkamen, um die Geſchichte des 
Unglücks zu erzaͤhlen. Umſonſt wandten die Franzoſen Alles an, 
um den Tod ihrer Waffeng fahrten an Francatripa zu raͤchen; 
er entkam mit bedeutenden Schaͤtzen nach Sizilien, wo er fein 
Handwerk auf gewohnte Welſe bis zu ſeinem Tode forttrieb. 


Erwiederung auf den Artikel der Beilage zu Nr. 186 

der Breslauer Zeitung „Sprachliches“. 
i So wohl es einerſeits jedem Menſchen thut, wenn fein Fort- 

ſchreiten auf dem Wege des Beſſeren oͤffentlich anerkannt wird, 
fo unbehaglich verlegen macht es andererſeits den Gebildet n, 
wenn ſolche Anerkennung in übe triebenes Lob übergeht. Un⸗ 
fere erſte Pflicht als Menſchen ift es, die uns von der Natur verz 
liehenen Gaben aufs beſte auszubilden und zu benutzen, arbeiten 
ſollen und müſſen wir Alle — der Eine mehr der Andere weniger 


— das iſt hienieden unſer Aller Beſtimmung, weshalb es noch 


Keinem zum beſondern Verdienſt anzurechnen ift, wenn er feine 
Pflicht erfuͤlt. Das Geſchick trieb mich ſchon früh wegen des 
Verluſts meiner beiden Eltern in der zarteſten Jugend in die 
Welt hinaus, und ich hatte während meiner zehnjaͤhrigen Abwe⸗ 
ſenheit von meinem Vaterlande mannigfache Gelegenheit meine 
Neigung zum Sprachſtudium, welches mir bei einigen natürli⸗ 
chen Anlagen auch am leichteſten wurde, zu befriedigen; daß 
ich nun jede dieſer Gelegenheiten, welche ſich mir darbot, eine 
neue Sprache zu erlernen, freudig ere riff, iſt daher erklarlich, 
daß ich aber jede der auslaͤndiſchen Sprachen — germaniſchen 
und romaniſchen Urſprungs — auf welche insgeſamt beſon⸗ 
ders mein Augenmerk gerichtet war, jetzt noch gewandt ſpreche 
— wenn ich die eine oder die andere auch früher ſprach — dem 
iſt nicht fo, da mir mein achtjaͤhriger Aufenthalt an hieſigem 
Orte, deſſen Lage — ich meine des ihm fehlenden ausg breite⸗ 
ten Sechandels wegen — in dieſer Beziehung febr ungümſtig ift, 
außer den neuern Hauptſprachen, der Franzoͤſiſchen, Engliſchen 
und Italieniſchen ehr wenig Anregung zum praktiſchen Bet ede 
der abendlaͤndiſchen Sprachen im ganzen Umfange verichaffte, 
wiewol ich deren th oretiſchen Theil mit Hilfe der Lektüre und 
anderweitigen Studiums nicht vernachlaͤßigte. Was ferner 
meine akademiſche — wenn auch nicht gerade tuͤchtige — Aus⸗ 
bildung in den klaſſiſchen Sprachen betrifft, fo ift diefe erf in 
meinen ſpätern Lebensjahren erfolgt, und zwar aus dem Grun⸗ 
de, weil ich wol fühlte, daß eine genuͤgende Kenntniß dieſer 
Sprachen auf der Reife durch das Gebiet der neuern unerläßlich 
fei; diefe meine Ausbildung hierin reicht alſo nur ſo weit. 


Endlich in Bezug auf die meinerſeits mehr oder minder wir- 
digen Leiſtungen be wide ich nich febr gern dahin, daß wol in 
bieſiger Stadt eben ſo würdige und auch noch wuͤrdigere Indivi⸗ 
duen, als ich, in einem oder dem andern Zweige des Studiums 
der neuern Sprachen leben und wirken. ; 
Meinem unbekannten Gönner und Freunde, welcher ſich 
wol von ſeiner Waͤrme etwas en ließ, danke ich 


ubrigens herzlich für feine wahrhaft gute Meinung und wün⸗ 


ſche recht febr feine nähere Bekanntſchaft zu machen, damit er 


290% 


den Unterhandlungen erhielt ich den Auftrag, den O 


ſi h gerfänläch überzeugen möge, wie weit ich noch unter feines 


von mir gefaßten hohen Meinnng ſtehe. 15 
5 EU: 0 
Lektor an der Univerfität de. 


t Vierſylbige Charade. 
Eingehüllt in ſchau rliches Du kel = = 
Lagen, fefigebannt in meinen Erſten, j= 
Geiſtesvolle Körper ohne Leben; s 
Denn nur Fauſt verſtand dies dort zu gebe. 
Seht! der erſten Sylben Thüren berten 
Und die Ltzten reiten aus dem Dunkel. 
Und das Ganze ſieht mit offnem Munde, 
Staunt die Zauber⸗Macht der letzten Sylben an. 
Raſch verbreitet fich die Zauberkunde; : 
Und man zeigt die Erſten, bis zur Stunde, 
Und der letzten Sylben dort geritt'ne Bahn. 


mismo. 


\ 


Theater Nachricht. è 
Montag den 13. Auguſt: Erſte Gaſtdarſtellung der Wiener 
Ballet⸗Taͤnzer⸗Geſellſchat. Die Zauberroſe, große 
komiſche Zauber⸗Pantomime in 2 Akten, vom Panto⸗ 
mimenmeifter Hrn, Ferd. Dicioniz Ma ſik von Feiſten⸗ 
berger; Maſchinerieen von Roller. Vorher: Das war 
ich. Luſtſpiel in 1 Akt. Hierauf: Potpourri fúr 
Oboe, von F. A. Kummer vorgetragen von C. Wenzel, 

Mitglied der Kapelle zu Domanze. 5 
5 RAN ae ; 
In Nr. 183 dieſer Zeitung, wird in dem Nekrolog des ver: 
ſtordenen Oberbürgermeiſters, Herr Baron v. Kospoth, unter 
andern ang fuͤbrt: 

„es darf hier nicht unerwaͤhnt gelaffen werden, daß der erſte 
Gedanke und Entwurf zu den anmuthigen Anlagen und 
Schattengaͤngen, die unſere Stodt umgeben und ſchmuͤk⸗ 
aun e und groͤßtentheils von ihm ausgegan⸗ 
gen iſt.“ ? 

Dieſer Bemerkung finde ich mich veranlaßt zu widerſprechen, 
um fo mehr aber, da ſchon ähnliche Behauptungen durch den 
Druck ins Publikum gekommen find, und die nur 1 dienen, 
die © ſchichte der Verſchönerung Breslau's zu verdunkeln, denn 
ſchon im Jahre 1807 erhielt die Stadt das theilweiſe vom Feinde 
demolirte Feſtungsterrain von Sr. Majeſtät dem Koine de 
fhimt Dies bewog mich darauf 11 auf welche Weiſe 
dieſes Fnadengeſchenk am zweckmaͤßigſten für meine Vaterſtadt 
anzuwenden fiy. SR I N 

Zu rft veranlaßte ich die Aufnahme jenes Terrains durch den 
damaligen Kondukteur Bauſchke, und nachdem diefe vollendet 
war, ſchritt ich dazu, Entwürfe zu machen, die einerſeits die 
Verſchoͤnerung der Umgebungen der innern Stadt, andererſeits 


aber die Aufbringung der Koſten, um jenes auszuführen, zum 


Zwecke hatten. Daß dergleichen Arbeiten, ohne techniſche Kennt⸗ 
niſſe mancher Art und vielfacher Berechnungen, nicht auszufüh⸗ 
ren waren, iſt wohl nicht zu Gen 85 
Verſchieden: Umſtaͤnde verzögerten aber die Uebergabe jenes 
Gnadengeſchenkes und die dieſeſben vorhereſtenden Unterhand⸗ 
lungen bis ins Jahr 1809. In Folge dieſer jetzt 1 ia are 
erfilieutee 
nant von Harrey, als hierzu ernannten Kommiſſarius, mit 
meinen Ideen und Entwürfen, die Benutzung des F ſtungster⸗ 
rains betreffend, bekannt zu machen. Dies geſchah, und ich 


wurde von ihm angewieſen die bereits entworfene Verf chönerung i 


der Umgebung Breslau 's und Benutzung des übrigen Terrains, 
auf einen mir vorgelegten Plan von den demolirken Feſtungs⸗ 
werken, aufzutragen. Nach Vollendung dieſer Arbeit wurde 
die zu dieſer Unterhandlung ernannte, aus Mitgliedern des Ma⸗ 
ſſtrats und der Stadtverordneten beſtehende, Deputation bes 
ragt: ob dieſer von mir auf gedachten Plan getragene Entwurf, 
zur Verſchöͤnerung der Umgebungen der Stadt, mit ihren Wün⸗ 
ſchen übereiaftimme? fie beantworteten diefe Frage bejahend und 
unterzeichneten denſelben. Von dieſer Deputation find nur n 
am Leben: a Geh. Com. Rath Eſchborn und Herr Prob 
Rahn. Dieſer zum Zeichen der Genehmigung von der Depu⸗ 
tation unterſchriebene Plan, wurde nun Sr. Majeſtaͤt dem Ki- 
nige zur allerhöchften Genehmigung vorgelegt, die er auch er: 
hielt und in Folge deſſen bei allen nachherigen Verhandlungen 
zur Grundlage diente. Eine allerhoͤchſte Kabinetsordre vom 30. 
September 1810 ſpricht ſich hierüber deutlich aus. In dieſem 
Jahre wurden noch alle Unterhandlungen, wegen Benutzung 
des Feſtungsterrains, geſchloſſen, doch erfolgte die vollkommene 
Uebergabe erſt im Jahre 1812. : 
Hieraus ift erſichtlich, daß die Idee zur Verſchoͤnerung der 
Umgebungen dieſer Stadt, fo wie der Plan, dieſelbe auszufh⸗ 
ren, ſchon vor dem Jahre 1809 vorhanden und feſtgeſtellt war. 
Es iſt hier nicht meine Abſicht, die Verdienſte des Verewig⸗ 
ten auch nur im Geringſten zu ſchmaͤlern, vielmehr ſimme ich 
Allem, was zu ſeinem Lobe geſagt worden iſt, mit voller Ueber⸗ 
zeugung bei, auch hat er durch Feſthaltung an dem Beſtimmten 
und Abweiſung unberufener Tadler, fich ein großes Verdienſt 
bei Ausführung des von mir entworfenen Verſchoͤnerungsplanes 
erworben, und in dieſer Beziehung hat er Antheil am Gelingen 
dieſes Werkes. Er ließ aber auch Jedem Gerechtigkeit wider⸗ 


ich nicht die i d „d 13 > Seh 
fahren und maßte fich nicht die Verdienſte Anderer an, daher en kirchliche Atteripimer, biftor. Hälfswiffenfipaften, Cultur- und 


. hält das von ihm unterzeichnete an mich gerichtete Entloſſungs⸗ 

Die des Magiſtrats, bei meinem Ausſcheiden / folgende 
telle ; ; : 

„Doch dieſer letzten Verſicherung bedarf es wohl nicht, denn 

die freundlichen Umgebungen unſerer Siadt, die Ihr Werk 


ſind, werden uns jeden Augenblick unwillkuͤhrlich an Sie 


erinnern.“ ' Knorr. 


Verlobungs⸗ Anzeige. — — 
Die am Sten d. M. vollzogene Verlobung unſerer zwei⸗ 
ten Tochter Charlotte, mit dem Oberzollkontrolleur Herrn: 


von Milbicz, beehren wir uns, entfernten Verwandten und 


Freunden ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Wlelun, den 10. Auguft 1832. z 
d Der Apotheker Knispel, nebſt Frau. 
Todes ⸗ Anzeige. 
Am 1. Auguſt Abends um 6 Uhr rief der Unerforſchlſche, nach 
einem nur Löltündign Krankenloger, meine innigſt geliebte un: 
vergeßliche Gattin, Johanna Chriftiane Charlotte geb. 
Henrici, von meiner Seite. Unausſprechlich gebeugt zei e 
ich hierdurch für mich, wie im Namen meiner lief mit mir 


trauernden Schweſter, Kinder und Enkel, dieſen eben fo uner⸗ 


warteten als unerſetzlichen Ver uft: allen meinen Verwandten 
und Freunden ergebenſt an, und bitte um ihre freundliche, fille: 
Theilnahme: Schweidnitz, den 6. Auguſt 1832. 

ö Kundwski, 
Superint. und Paſt. prim. 


Schneider und de 


„„ 


Todes⸗ Anzeige. 5 
Meine innigſt geliebte Gattin e gute liebe Mutter 
und Schwiegermutter, die Ritterguts⸗Beſitzer Francisca 
gorni geborne Hoffmann, flarb den öten d. M. in einem 
Alter von 62 Jahren. Theilnehmende Verwandte und Freunde, 
denen wir dieſe Anzeige widmen, werden uns ihr ſtilles Mitge⸗ 

fuͤhl an unſern unausſprechlichen Schmerzen nicht verſagen. 
Glaͤſen, den 10. Auguſt 1832. Be j 
Die Hinterbliebenen. 

Literariſche Nachricht. 

Das angekündigte Werk: i * 
Die Cholera in Breslau c., von den D. D. 
Goͤppert, Hancke, Knispel, Krumteich, Pulſt, 
Remer d. J., Seerig, Seidel und Wentzke. Mit 
Tabellen zc. ; 

ift bereits im Druck vorgefchritten, und wird naͤchſtens die 
Preſſe verlaſſen. 


Joſef Max und Kom p. 


Die 12 ſchlafenden Jungfrauen. 
Geiſtergeſchichte von Spieß, 3 Bde., a 
find für 8 Rthlr. zu haben beim Antiquar Böhm: in Breslau, 
Schmiedebrücke Nr. 28. Der Breslauer Erzähler, von Fülle: 
born, complet 20 Bde. mit ſaͤmmtl. 1040 Kupf., faſt ganz neu. 
L. 36 Nthlr., für 10. Rthlr. ; 
Anzeiger XL., Bücher aus verfchiedenen Fächern, auch 
eine Anzahl Freimaurerſchriften enthaltend, und ER 
Index XVII., Schluß der Kirchengeſchichte, relig: und 


Litteratur⸗Geſchichte, Bibliographie, Gelehrten⸗Bibliographie, 
Ars historica. enthaltend, wird gratis verabfolgt bei dem 
Antiquar Ernſt, Kupferſchmiede⸗Straße in der goldenen Gra⸗ 
nate, Nr. 37. } ; = 
Bekannt m each un g. 

Die Jahrmarktsbezieher benachrichtigen wir andurch, daß 
zu dem den 20ſten d. Mis. hierſelbſt eintretenden Bartholo⸗ 
maͤi⸗Jahrmarkte nur ſolche Fieranten 2 gen werden ſollen, 
welche mit richtigen. Reiſepäſſen oder Legitimations⸗Karten 
das den 6. Uuguft 4082. d 

Glatz, den 6. Auguft 1832. ? 
Der Magifrat — ——— 
Bekanntmachung. 

Der Frei⸗Bauergutsbeſitzer Heinrich Joſeph Adolph 
1 5 Ehefrau Juliane Dorothea: Cd: 
cilie, geborne Adam, zu Tſchirnitz, haben durch Vertrag 
die Gemeinſchaft der Güter unter fih ausgeſchloſſen; was 
hierdurch zut allgemeinen Kenutniß gebracht wird. 

Jauer, den 20. Juli 1832. is DET ei 

; Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt- Gerits- 
RE Dethloff. 
E E AR AR TEE —.—. . —. ‚——————— 
Ausſchließung der Guͤtergemeinſchaft. 

Dem Publiko wird hiermit bꝛkannt ec daß die Jo⸗ 
hanna Eleonore, verwittwite Muͤllermeiſter Anders zu 
Sadewitz und der Müller Kar! Krocker von Wirewitz bei 
Einſchreitung ihrer Ehe die ſonſt zwiſchen Eheleuten in Birer 


\ 
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bungs fallen ſtatutariſch ſtattfindende z meinſchaft der Güter und 
des Er werbes durch den heut abgeſchloſſenen Ehe und Erbvertrag 
ausgeſchloſſen haben. 
reslau, den 5. Juli 1832. : 
Ds Graf Stoſch⸗Sadewitzer⸗Gerichts⸗Amt. 
N Wanke. 


Auctions -Anzeige 
In termino den 20. Auguſt a. c., Nachm. 2 Uhr, 
follen die in dem Nachlaſſe des verſtorbenen Profeſſor Sauer⸗ 
mann vorg⸗ſundenen Bücher mannichfacher Art öffentlich an 
den Meifibiefenden gegen ſofortige baare Zahlung in dem auf 
hieſigem Rathhauſe par terre belegenen Auktions⸗Zimmer 


berauktionirt werden, welches dem Publico hiermit bekannt 


gemacht und wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 
Daß Verzeichniß iſt zu jeder ſchicklichen Zeit bei dem Un⸗ 
terzeichneten einzuſehen. ; en 
Brieg, den 9. Auguſt 1832. = 
Die Auktiond-Kommiljion des Königl, Land- und Stadt: 
: Gerichts. Cammler. 


Avertiſſement. Sr 

Dem Publiko wird bekannt gemacht, daß, befage des un: 
term 23. Juli 1832 gerichtlich geſchloſſenen Vertrages, der 
Wirthſchaftsbeamte Franz Pavelke und feine Ehefrau Ma- 
thilde, geborne Biſchof, zu Groß⸗Saabor, die an ih⸗ 
rem Wohnorte unter Eheleuten im Fall der Vererbung eintreten⸗ 

de Gütergemeinſchaft unter fich ausgeſchloſſen haben. i 
Neumarkt, den 30. Juli 1832. - 
Das Königl. 8 on und Stadtgericht. 

Fiſcher. ; 


\ Jagd ⸗ Verpachtung. 

Von dem Königlichen bisher adminiſtrirten Ritterwalder 
Jagdgehege ſollen höherer Anordnung gemäß folgende Flächen 
e in zwei Abtheilungen zur Verpachtung kommen, 
A ar: s 

1) Die Theile von Kauendorf, Mannsdorf und Klen:Wartha, 
welche noͤrdlich von der nach Friedland führenden Strafe 
liegen, und ſonach von dieſer und den bereits verpachteten 
Jagdrevieren Wiſchke, Hermsdorf und dem Neiſſe⸗Fluſſe 
begraͤnzt werden. i SER 
2) Die ſuͤdlich von der Friedlaͤnder Straße gelegnen Feldmar⸗ 
ken von Mannsdorf, und die Theile von dem Volkmanns⸗ 
dorfer und Prockendorfer Terrain, welche oͤſtlich von dieſen 

Doͤrfern und dem durch Volkmannsdorf ſich ziehenden Bache, 
And zwiſchen den bereits verpachteten Oppersdorf⸗Jaͤglitzer 

und Rennersdorfer Jagdrevieren bis an die von Oppers⸗ 

dorf nach Prockendorf führenden Wege, gelegen find. 
Pachtluſtige werden daher eingeladen, in dem auf den 2lſten 
Auguſt d. J. in den Vormittagsſtunden von 10 bis 12 Uhr an⸗ 


beraumten Termine, im Gaſthofe zum Mohr in Neiſſe zu ers 


ſcheinen, und ihre Gebote daſelbſt abzugeben. 
Schwammelwitz, den 7. Auguſt 1832. 
Königliche Oberförſterei Ottmachau. 
Bere Böhm, Koͤnigl. Sberfoͤrſter. 


Er Braus Urbar Berpadtung. l 
Das Herrſchaftlich 3 aer bedeutende Schloß⸗Brau⸗Ur⸗ 
bar wird Ende Septembers d. J. pachtlos, zu deſſen anderwri⸗ 
tiger Verpachtung auf 3 Jahr eſn neuer Lieitations⸗Termin auf 


den Lten September a. c. in dem Herzſchoftlichen Schloß zu 


Kl.⸗Pramſen bei Neuſtadt feſtſteht, wozu Pachtfaͤhige vorge⸗ 
laden werden. ER 
Shlok -Zuly den 6. Auguſt 1832. 
Das Graͤflich von Matuſchkaſche General⸗Jaſpektorat. 
ES Derkaufs = Anzeige. 

Mittwoch den 15. Auguſt o. Nachmittags um 2 Uhr, follen 
in dem unterzeichneten Amte 1% Zentner Weizenmehl in kleinen 
Quantitäten, auch 8% Zentner Roggen und 16116 Bentner 
Weizen in Koͤrnern öffentlich und meiſtbietend gegen baare Be: 


zahlung verkauft werden, welches Kaufluſtigen hiermit bekannt 


gemacht wird. : 
Breslau, den 9. Auguſt 1832, 
Koͤnigliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 
X [Auktion. 

Auf gerichtliche Verfugung Token am 16ten d. M., Vorm. 
von 9 Uhr und Nachm von 2 Uhr, im Auktions⸗Gelaſſe Nr. 49 
am Nafchmarkte, verſchiedene Effekten, namentlich Zinn, Kur 
pfer, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meubl's und Haus⸗ 
geraͤth, an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Cou⸗ 
rant verſteigert werden. 

Breslau, den 10. Auguſt 1832. Br 
Mannig, Auktions⸗Commiſſarius. 


8 Auktion. Er 8 
Den 14ten d. M., Vorm. von 9 Uhr, werde ich in 


dem Haufe Nr. 47 auf der Albrechts ſtraße, wegen 


Verſetzung eines Beamten, gutes Meublement, wobei 
ein Trumeaux und verſchiedenes Hausgeraͤth, an den 
Meiftbietenden gegen ſofortige Bez ehlung verſteigern. 
Breslau, den 12. Auguſt 1832. i 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Billiger Ausverkauf von Spezerei⸗ und Deli⸗ 
kateß⸗Waaren. 

Da die von dem verſtorbenen Kaufmann Herrn S. G. 
Schröter hierſelbſt, Oplauerſtraße Nr. 14, geführte. Waren 
handlung aufgeloͤſt und fir Rechnung der Erben liquidirt wird, 
ſo ſoll durch einen beſonders billigen Verkauf die Realiſation der 
vorraͤthigen Waaren beſchleunigt werden, unter welchen wir, 
eus gewoͤhnlichen Artikeln, namentlich auffuͤhren und 
empfeblen: * RS i 
Cacao Martinique; Capern, feine Franzöſiſche, capucines und 
non pareilles; Caviar, friſchen S iresten; Chocolabe in ver⸗ 
ſchiedenen Qualitäten; Citronen, Gardeſer und Meffiner;. see, 
neuen Holländiſchen und Schweizer; Moutarde de Maille; 
Nüſſe, Türkiſche, runde und lange; Oele zu Speiſen, ſeinſte 

ranzoͤſiſche und Italieniſche; Pfropfen, Franzoͤſiſche und Kork⸗ 
pende; Piſtazien; Rum, achten feinen Jamaica; Sardellen; 
Stärke; Thee, chineſiſchen in diverſen Sorten; Truͤffeln, trot» 
ken und in Oel; Weineſſig, acht Franzoͤſiſchen und vinaigre 4 
Vestragon; Wurſt, Braunſchweiger. EEE 

Breslau, den 10. Auguſt 1832. 55 BER ESS 
Die Vormundſchaft der S. G. Schröterfhen Minorennen. 


Billige und bequeme Retour⸗Reiſe⸗Gelegenheit nach Bete 


{ 


1 
f 
f 


| 


f 


f 


lig, den laten, töten und ioten d., iſt zu erfragen auf der 2 


Niuſchen⸗Straße im Noihin Haufe in der Goſtſtube. 
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0 Biweite Beilage zu Rro, 188, der Breslauer Zeitung. 


S EEE 


Der Choralfreund. 


oder : 
Studien für das Choralspielen, 

componirt £ EN; 
von Ch. II. Rink. 

Auf dieses für alle Organisten und Orgelspieler höchst 
interessante Werk wird bei Unterzeichnetem fortwäh- 
rend Subscription angenommen. Jährlich erscheinen 
6 Hefte, jedes Heft von 2 Bogen; man verpflichtet sich 
zur Abnahme von 6 Heften 4 5 Sgr. Die Zahlung ge- 
schieht bei Ablieferung jedes einzelnen Heftes, wovon 
bereits die ersten drei erschienen sind. 

Auf sechs Exemplare wird ein siebentes frei gegeben. 
Breslau, im August 1832. 
Ka Car! Granz; 
Kunst- und Musikalien-Handlung. 
N (Ohlauerstralse.) 
; Avertiſſemen t. 3 

Kapitalin von 4000 und 14,000 Rthlr. find gegen pupilla- 
riſche Sicherheit ſoſort zu vergeben, auch konnen die 14,009 
Rthlr. auf Güter, die nicht bepfandbrieft find, gegeben werden. 

Ferner find mehrere recht anſtaͤndige Wohnungen in der Stadt 
und der Vorſtadt, mit und ohne Garten, für einen billigen 
Miethszins, Michgeli a. c. zu beziehen. 5 : 

‚Fer: er ein febr ſchoͤnes, großes und lichtes Gewoͤlbe mit 
daranſtoßendem Kabinet, in einem anſtaͤndigen Vorderhauſe 
om Ringe, ift ſofort abzulaſſenz daſſſlbe eignet fich zur Auf 
bewahrung von allerlei Gegenſtaͤnden, und würde für einen ganz 
billigen Preis zu haben ſeyn. Das Nähere beim 
\ ; : Agent Kayſer, Ring Nr. 34. 

Unſern geehrten Freunden und Görnern wismen 
wir h ermit die ergebene Anzeige, daß die Ankunft un⸗ 
ſerer verſchiedenen Franzoͤſiſchen weißen und rothen 

We ne, von den Jahrgaͤngen 1827, 28 und 31, di⸗ 
rekt von Bordeaux bezogen, erfolgt iſt. Eine ausge⸗ 
zeichnet ſchoͤne Qualität und dabei billige Preife, find 
die zu empfehlenden Eigenſchaften unſerer Einkaͤufe; 
auch befindet ſich dabei eine Parthie ganz extra feiner 


Weine in Flaſchen, die wir an Ort und Stelle mit 5, 


6 und 7 Franks pr. Bouteille bezahlten; wir koͤnnen 
fie als eine Delikateſſe empfehlen. Indem wir daher 
um viele Ihrer geſchaͤtzten Aufträge bitten, bemerken 
wir blos zu gefaͤlliger Nachricht, daß theils zur Erſpa⸗ 
rung der Koſten, theils um jede Zudringlichkeit zu verz 
meiden, woruͤber man fo oft Klage führt, wir nicht 
reifen laffen, H. Hickmann u. Comp. 


Montag den 13. Auguſt 1832, 


. 


Theklungshalber Toll die Stadtrath Gerlachſche Beſitzung 


aus freier Hand verkauft werden. 2 — 
Die wirklich herrliche Lage am Domplotz und an der zu jeder 


Jahreszeit ungemein belebten Klein⸗Scheitniger Straße machen 
dieſes, der Stadt fo nahe Etabliſſement, zu einer aͤußerſt wuͤn⸗ 


ſchenswerthen Acqu ſition. ae 

Es beſteht dafi ibe aus einem ſehr bequem eingerichteten mafa 
ſiven, bei der hieſigen ſtaͤdtiſchen Feuer⸗Socſetaͤt verſicherten 
Mohrhaufe von 7 Zimmern nebſt Zubehör, Stallung und Hofe 
gebaͤude, und einem Garten von 5 Morgen Flaͤchen⸗Inhalt, mit 
den edelſten Obſtarten reichlich beſetzt. = 

Hierauf reflektirende Kaufluftige können diefe freundliche und 
eintraͤglicde Beſitzung zu jeder Zeit in Augenſchein nehmen, und 
dort zugleich die moͤglichſt billigen Bedingungen erfahren. 

Breslau, den 11. Auguſt 1832. 


Bekanntmachung. 

Die Beſitzer des eine Meile von Hainau, eine Meile von 
Goldberg und zwei Meilen von Liegnitz belegenen, inclusive 
Wald, circa 1200 Morgen Fläche heltenden Rittergutes Nie: 
der⸗Brockendorf, wuͤnſchen daſſelbe aus freier Hand als⸗ 
bald zu verkaufen, um ſich auseinander zu ſetzen. Kaufluſtige 


wollen ſich mit ihren Anfragen gefaͤlligſt an das Dominium 


Nieder⸗Brockendorf wenden und werden darauf von den 
Kaufsbedingungen ſogleich in Kenntniß geſetzt werden. i 


Unter zeichneter ift zu dem Ankaufe von zwei Ritterguͤtern zu 
dem Preiſe von 30 bis 80,000 Rtblr., auch noch daruber, beauf⸗ 
tragt, und bittet diejenigen Herrn Gutsbeſitzer, welche zu einem 
Verkaufe geneigt find, ihm die desfallſigen Verkaufs⸗Bedingun⸗ 
gen, fo wie den Guts⸗Anſchlag in frankirten Briefen gefaͤlligſt 
zukommen laſſen zu wollen. ; pa 

Berlin, den 8. Auguſt 1832. . 
N F. G. Droͤhmer, Kurſtraße Nr. 5. 


Eine nahe bei Nife befindliche Beſitzung im Werth von 
10,000 Rthlr. ift wegen Familien⸗Vechaͤltniſſen unter ihrem 
Werth mit den allerbilligſten Bedingungen zu verkaufen oder zu 
verpachten. Hiezu gehort: ein Mineralbad, ein vorzüglich ſchö⸗ 
ner Garten, eine Arende, sie beträchtliche Baumfchule, eine 
Lage zu einer großen Kuhwirthſchaft, und ein Lokal von 22 Zim⸗ 
mern nebſt Salon, wodurch ſich dieſe Beſitzung zu hohen Pro⸗ 
zenten verintereſſirt t.. 155 
Dias Naͤhere ift bei dem Juſtſz⸗Kommiſſarius Görlich in 
Neiſſe zu erfahren. RER 

Gaſthoͤfe zum Verkauf, 
und einen in dem beſuchteſten Bade- Orte Schleſiens zum 
Vertauſch gegen ein Gut, hat im Auftrage das , 


-Anfrage und Adreß⸗Buͤreau im 
alten Rathhauſe. 


"Zu parken ken fiebt eine neue cle NeifeChaife mit fem 


Achſen beim Schmidt Tuͤmler, am Sandthor. 


` 


Waſſermühlen s Verkauf. 

In der Neumark, nahe bei Frankfurt, ohnweit der Oder, tft 
die Waſſermuͤhle von 3 Gängen, Stampfen und Tuchwalke, 
an der Eilan? gelegen (welche nie Een. leidet, und 
bisher viel Berliner Gemahl ne mit guten ohngebäuden, 
Ställen, Scheunen, 120 Magdeb. Morgen Ackerland, Vieh⸗ 
fiand und Inventarium, fo lach und ſehr billig zu verkaufen. 
Der größte Theil der Kaufgelber kann Para fehen bleiben. 
Das áhere in portofreien Briefen bei dem zeitigen Beſitzer 
Seiffaͤrth in Berlin, Dresdner⸗Straße Nr. 60, zu erfahren. 


z ’::!;!u T 


Leinwand ⸗ Niederlage. 

$ Hiermit beehre ich mich, ergebenft anzuzeigen, da 
die Herren Conrad Kluge feet, Erben in Greiffen⸗ 
berg mir ein 

FCommiſſions⸗Lager ihrer weißen 


: 2 breiten Leinwanden in Weben 

; übergeben haben, mit dem Auftrage, ſolche zu fefige: 3 
€ fellten Fabrikpreiſen zu e 
. Ich empfehle demnach diefe Leinwand, welche ſich 
1 durch beſondere Güte und Reinheit nune onet einer 
gütigen Beachtung, und bemerke, daß mich das ſtets 
N Lollfändig aſſortirke Lager in den Stand ſetzt, Auf 
traͤge auch auf größere Parthien ſofort ausführen zu 
konnen. Die Preiſe find von 16 bis 100 Rthlr. für 

das Webe, in Unterſchieden von einem Thaler bei den 
geringeren, und von 5 bei den feineren Sorten. 
Breslau, im Auguſt 183 ar 


Philipp Kub itzty, 
Eliſabelhſtraße Nr. 12. 
, 


5 


Neue Brabanter Sardellen, 
neue Engliſche Matjes⸗Heeringe, und neuer vorzuͤglich 
ſchoͤner gepreßter Caviar, iſt angekommen und billigſt 


* haben bei 

e i Carl Fr. Keitſch, 

RE in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 
eines Genueſer⸗ und Provencer⸗Oel, 


in vorzüglich ſchöner Qualität, erhielt und offerirt in Gibin⸗ 
den und einzeln zu billigen Preifen: 


Carl Fr. Praͤtorius, > 
SS Aulbrechtsſtraße Nr. 89, im Schlutiusſchen! Hauſe. 


Sehr A verfilberte Sargbeſchlaͤge, Kru⸗ 


zifixe, Baͤrklauen, Kleeblaͤtter, Todten⸗ 
"Töpfe, Quaſten und Frangen, 
empfingen und verkaufen zum niedrigſten Preiſe: 
„„ oe 
ohnen e im Baron v 85 litz⸗„ 
Adolphſchen Ri i 
übe Sobokon un 4 . N, 8 


eee 


SS 


2900 — 


Ich kann fortwaͤhrend eine große 1 0 Landguͤter aller Art 
und Größe, unter ſehr billigen Kaufbedingungen, zum Koufe 
1 27 py fs 5 1 o, mehrere Kapitalien 
egen pupillarſichere Hypothek auszugeben. 
e Ern E Wall nerd Guͤter⸗Negociant, 
Diane Straße Nr. 58, wohnhaft. 


eee eee eee eee 


Der Beſitzer einer Handlung in Schleſien, die au⸗ 
ßer einem jaͤhrlichen Waaren⸗Umſatz von circa 36,000 
6 Rihlr. zugleich ein namhaftes Speditions: Geſchä, in! 
Hoͤhe von circa 12,000 Zentnern, nachweiſet, wuͤnſcht 
dieſelbe zu verkaufen. Er verlangt 7500 Rthlr., wo⸗ 
von die Hälfte gezahlt werden muß, die andere Hälfte 
kann gegen Verzinſung von 5 Prozent auf die Grund: 
ſtuͤcke eingetragen werden. 
Nähere Auskunft ertheilen die Herren Robert. 
8 Philipp u. Comp. in Breslau, Neuſtadt, breite 
a Straße Nr. 42. 


. ²³tαLνπτα¹¹ TRUE 


5 Mahagoni ⸗ Holz, 
u Seen und Sam; 
iſchlerleim, 
So vorzüglicher Güte; 
amburger Ader n : 
‚Gebrüder Bale 
Ring Nr. 2. 


3000 Rtlr. werden auf papilare Sicherheit (j doch bn 
Einmifchung eines Dritten) geſucht. Das Nähere darüber bel 
F. W. Hentſchel im Gewölbe, Siehen⸗Rade⸗Brücke Nr. 6. 
EEORBLEVDYLBEEBLEBILTYLEOLIS: 
Eine empfangene bedeutende Sendung von Tafel 9 
gedecken und Kaffee - Servietten in den neueſten Mu⸗ 2 
ern, das Stuͤck von 25 Sgr. bis 40 Rtlr., veranlaßt 8 
mich, dieſes meinen geſchaͤtzten Kunden zur geneigten & 
Beachtung hierdurch erg: heot 228 59 f K 
® L o Lohnſtein, 8 
8 Tifu und Simmering Parade- $ 
r. 9. 
S 
Seesen 


BERNER Nee 


empfingen: 


Cigarren ⸗ Offerte. 

Mehrere Sorten ächte Havannah⸗ 15 5 empfing, und 
empfiehlt ſolche zur beliebigen Auswahl in tel und */o tel 
e fo. wie im Einzelnen lan billig: 

J Die Zabat- Fabrik ) 

Joh. Gottl. Rahner, 
Biſchofs⸗Straße? Nr. 2. m 
An großer gefchmiebeter Waagebalken, 
welcher richtig ziehet, und auf jeder Seite 8 bis 10 Ctr. trägt, i 
für den billigen Preis von 9 Rtlr., Carls⸗Straße Nr. 27, n der 
Fechtſchule, | bei M. Rawitz, zu verkaufen 


Den 11. Auguſt iſt auf der Schwedenſchanze in Sew ein 
durchwirktes rothes Umſchlagetuch verloren e wer daf- 
ſelbe Reuſche⸗Straße Nr. 7, zwei Stiegen nach vorne m 
aus, abliefert, erhält eine angemeſſene Belohnung. 5 


et PE: 2907 — 


Die neueſten Arten Lampen, Theebrelter, 
Theemaſchinen, Theekeſſel, Brodtkoͤrbe, 
Leuchter u. dgl., beſonders in bronzenen 


Farben lackirt, i 
empfingen fo eben und verkaufen zum niedrigſten Preiſe: 
: Hübner und Sohn, 
wohnen 1 Stiege hoch im Baron v. Zedlitz⸗, 
fruher Adolphſchen Haufe, Ring: und Hinter: 
markt⸗ (Kränzelmarkt⸗) Ecke, Nr. 32. 


Sikberſch ee n, 
Dienſtag, den 14. Auguſt, findet das von mir bereits ſchon 
früher angekündigte Silberſchießen, auf den halben Stand nach 


der Zirkelſcheibe, ganz beſtimmt ſtatt. Der Anfang iſt Vormit⸗ 


tag um 10 Uhr, jedoch werde ich ſchon feuͤh von 7 Uhr an eine 


Probeſcheibe in Bereitſchaft halten. Um zahlreichen Beſuch 
bittet ergebenſt: Riegel zu Rothkretſcham. 
8 Ein Ausſchieben, N 
Montag den 13ten d. Mts., im ſchwarzen Bar zu Poͤpelbwitz, 
wozu böflichft einladet: Lange. 
Dienſtag, den 14. Auguſt gebe ich ein Ausſchieben, wozu 
Galler i 


ich ergebenſt einlade, 5 an 
Coffrtier in Pöpelwig, 
Montag, den 18. Auguft, gebe ich ein Federvieh⸗Ausſchie⸗ 
ben, wozu ich ergebenſt einlade. ; 8 BR 
Schlinge, Coffetier, 
: im Bürgerwerder Nr. 18. 


Montags, den 13. Kuguft c. gebe ich ein Fleiſch⸗ und Wüͤrſt⸗ 
Ausſchieben, wozu ich ergebenft einlade b 
; > Gernath, Caffetier in Brigittenthal. 


10 Stück ſchoͤne tragende Zitronenbäume 


weiſet zum Verkauf nach das 


Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im 
i alten Rathhauſe. 
Beste neue Holl. Heeringe und neue Bra- 
banter Sardellen offerirt: i E 
; Friedrich Walter, 
Ring Nr. 40, im schwarzen Kreuz. 
Gute Reifegelegenheit nach Berlin zu erfragen? drei Lin⸗ 
den, Reuſche⸗ Straße. Er E A | 


Auf der Albrechts⸗Straße Nr. 18, der Koͤnigl. Regierung 
gegentiber, ift der zweite Stock, beſtehend in 6 Zimmern, nebſt 
Stallung auf 4 Pferde und Wagenplatz auf Michaeli zu ver- 
miethen. Das Nähere kann auf dem Neumarkt in Nr. 30, 
2 Stiegen hoch erfragt werden. 


Zu vermiethen ift vor dem Oderthore in der goldenen Sonne 


(Mathias⸗Straße Nr. 93) eine Wohnung von 3 Stuben, 


Alkoven, Küche, Keller und Bodenkammern, und bald, oder 


Michaeli zu beziehen. Naͤheres beim Eigenthuͤmer. 


n 3 1 ver mie ß 8 
eine Wohnung von 3 Stuben nebſt Zubehör, im Hofe 1 Stiege 
hoch, Bluͤcherpletz Nr. 11 am Riembergshofe, zu Michgeli zu 
beziehen. Das Naͤhere im Gewölbe zu erfahren. 


* . á 
í U 


Nr. 28, am Ringe, iſt von Michaelis ab die erſte Etage zu 
vermiethen. > Re me 

Zu vermiethen BER 
Und Michaeli c. zu beziehen ift die 2te Etage, beſtehend in 7 neu 
gemalten Zimmern, 1 Alkove nebſt Zubehör: Kupferſchmiede⸗ 
Straße Nr. 16, im wilden Mann. 


RE, Zu vermietben | RER 
ift Außere Reuſche⸗Straße Nr. 41 eine Wohnung von 2 Stuben, 
hinten heraus, nebſt Alkove und nöthigem BeigelsB, und bale 


diaſt oder auch zu Michaeli dieſes Jahres zu beziehen. Das 
Naͤhere hierüber ift par terre daſelbſt zu erfragen. 


Drei febr ſchoͤne, mit allen möglichen Bequemlichkeiten veva 
ſehene Zimmer, in der erſten Etage am Ringe, wobei auch Stal 
lung und Wagenplatz, find auf 14 Tage febr wohlfeil zu bermle⸗ 
then, und das Naͤhere in der Handlung Hübner u. Sohn, 
eine Stiege hoch im Baron v. Zedlitz fruher Adolphſchen Haufe, 
Ring- und Hintermarkt⸗(Kraͤnzelmarkt⸗) Ecke, zu erfragen. 

Zu vermiethen find am Ringe Nr. 56, hinten heraus, eine 
Wohnung von 3 und eine von 2 Stuben, nebſt Beilaß, erſtere 
neu gemalt und renovirt, und bald, oder, wie die andere, Mi⸗ 
hachi d. J. zu beziehen, eben fo ein gewölbter Stall für 6 Pferde 
nebſt Wagen⸗Remiſe, beſonders für einen Lohnkutſcher fh 
eignend. 

Zu vermiethen, 


eine in der Stadt bequem eingerichtete, und nahrhaft gelegene 


Bäckerei, welche ſich auch vorzüglich mit zum Pfeffer kuchen⸗ 
backen eignet, ift mit geraͤumiger Wohnung billig zu vermiethen, 
das Nähere am Neumarkt Nr. 29 beim Agent Herrn Stock. 
Angekommene Fremde. . 

Im gold, Baum: Hr. Oberfilient. und Poſtmeiſter Göp⸗ 
pingen, aus Oppeln. — In den 2 gold. Löwen: Hr. Res 


gierungs⸗Kanzlei⸗Inſpektor Krauſe, aus Oppeln. — Im gold. 


Schwerdt: Hr. Kaufm. Brevillier, aus Frankfurth a. M. — 
Hr. Kaufm. Limberger, aus Erfurt. — Im roͤmiſchen Knie 
fer: Hr. Kaufm. Koſtka, aus Ungarn. — Hr. Kaufm., Paczy⸗ 
gowski, aus Krakau. — Hr. Liceut. Wiedner, aus Neiſſe. — In 
der gold. Gans: Hr. Kaufm. Jahn, aus Pofen, — Hr. Guths⸗ 
beſitzer Graf v. Potocki, aus Polen. — Hr. Kaufm, Klein, aus 
Kitzingen. — Fr. v. Lieres, Fraͤul. v. Taubenheim, beide aus 
Schweidnitz. — Hr. Guthsbeſitzer v. Kozewski, aus Nybinia. — 
Hr. Lieut: v. Tredemannn, aus Ei bing, vom 1. Huſ. Regt. — 
Hr. Nittmeiſter v. Motius, aus Albrechtsdorf. — In der 
gold. Krone: Hr. Kaufm. Lange, aus Neiſſe, — Ir, Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius Berlin, aus Schweidnitz, Ý i 

In der gold. Gans: Hr. Kaufm, Binter, aus Berlin. — 
Hr. Kaufm., Friedenberg, aus Frankfurth a. M. — In den 2 
gold, Loͤwen! Hr. Lieut. Wille, aus Berlin, — Hr. Kaufm. 
Pniower, aus Krappitz. — In den 3 Bergen: Hr. Partiku⸗ 
lier v. Wilamowitz, aus Moͤglin. — Im gold. Schwerdt: 
Hr. Handlungé⸗Reiſender Priemel, aus Frankfurth a. O. — Im 
goldnen Zepter; Er, Guthsbeſitzer Graf v. Mielzynski, aus 
Pawlowic. — Hr. Apotheker Pauly, aus Liſſa. — In der 
großen Stube: Hr. Advokat Baſinski, aus Oſtrowo. — dr. 
Stadtrichter Marcks, aus Wartenberg, — Im Rautenkranz: 
Hr. Kommendaxius Mutecki, Hr. Steuer⸗Einnehmer Bulmaier, 
beide aus Schrimm. — Fr. Landſchafts⸗Rendant Felbrig, Hr. 
Gymnaſiallehrer Kieſewetter, beide aus Oels. — Im weißen 
Adler: Hr. Taback⸗Fabriken⸗Beamter Ewler, aus Warſchau. — 
Hr. Kaufm. Huhndorf, aus Oels. — Hr. Kaufm. Vietſch, aus 
Stettin, — Hr. Juſtiz⸗Kommiſſionsrath Stöckel, aus Ratibor. 
— Im großen Chriſtoph: Hr. Regierungs⸗Kondukteur 
Mier, aus Ratibor. — In Privats Logis: Reuſcheſtraße 
No, 12, Fr. Kommerzienraͤthin Riemann, aus Nordhauſen, 
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Wechsel ee in Breslau vom 11. August. 1832. 


Wechsel- Course. 


Amsterdam in Cour. 


2 Mon. 
Hamburg in Banco | A Vista 
Diete e 
Ditto 5% 2 Mon. 
London für 1 Pf. Sterl. 3 Mon, 
Paris für 300 Fr. o 2 Mon. 
Leipzigin Wechs. Zahl. | à Vista 
Dittod̃ddd NM. n 
Augsburg $ 2 Mon. 
x Wien i in 20 Xr. a Vista 
Ditto 2 Mon. 
Berlin A Vista 
Ditto 2 Mon. 
Warschau A à Vista 
Ditto 2 Mon. 
Holländ. Rand-Dwecaten . Stück 
Kaiserl. Ducaten — 
Friedrichs d'or. 100 Rtl. 


Poln, Courant u 


Berreide:-Preife Tr Courant 
i Breslau, den 11. Auguſt 1882. 


Preuss, 


Briefe 
14415 


15314 


7A 


Courant. 
| Geld 


152% 
151%, | 


10317 


103% 


99% 


9615 
95 % 


100% 


2608. -= 


um —— . ͤ . .. ̃ĩ7 , —— — — 
Meteorologische Wee d zu Prelat 1 i Kabinet und Sternwarte.) 1882 


2 175 t Wedge ee: Be s $ 5 tonade RE 
=] ee ee e nn u Sue ee 
22 27,8 57 279, 44 |27 9 581 9, 2 It 14,5% 12,0] NNB | Br | $ cew wolkig | 
25 fer 9 41 |e 9 84 2,8 95 +96 eff des SSW nm wee 
24 8 97 5 s21 [ers 48 f+ 10 at 11 11,3|t8,5 5| won | Wels e übe | 
5 2 8.41 |27 7 96 |27,7 28 2, 0 fi 10,2|+7, 7| ans | BB | xw 
26 187 6,02 27 7, 02 27, 7,35 +66] Su 7 5 9RD | ms | RE | Hatbpeiter | 
* 27,7,03 r 7 81 27,7, +7, 72 e |t 10 0 oj 83 NB | NRD ar NNB trübe | 
28 27,7, 42 27,6 70 '27,6,57 17 0 o 0 0 0 1 40 % N | wng |as BRB trübe | 


Effecten- eure 
Staats- -Schuld- Scheine 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818. 
Ditto ditto von 1822. 
Danziger Stadt-Oblig. in Tlr. 
Churmärkische ditto . s . +- 
Gr. Herz Posener Pfandbr. 
Breslauer Stadt- Obligationen 
Ditto Gerechtigkeit ditto . 
Holländ, Kans et Certificate 
Wiener Einl. Scheine . à 
Ditto Metall. Obligationen 
Ditto Wiener. Anleihe 1829 
Ditto Bank - Actien 
Schles. Pfandbr. von 1000 BUS 
Ditto ditto 500 — 
Ditto ditto — 100 — 
Neue Warschauer Pfandbr. . . 
Polnische Partial- — 
Disconto. X 5. — 5 


HH 
AK 
Sn 


ne 


wollig wat | trübe 


n 1 


D 


Abende 
10 Uhr. 


Mittags 
2 Uhr. 


halbheiter | heiter 


regnicht | wolkig 


wolkig | wolkig 


— 


halbheiter | regnicht 


regnicht | trübe 


ſtuͤrmiſch | Regen 


Preuss. Gourant. a 
x Geld a 


— 


a 


Hbdchſter. Mittlerer. Niedrigster i 

x Balen: 1 0 18 Sgr. — Pf. 1 Ale. 16 Sgr. 9 a 1 Ktlr. 15 S 6 Pf. 
Serſte: AN 1 Sgr. — Rilr. 27 Sgr — Zi. 22 Eh 6 

Hafer: — Alt. 28 San 6 Pf. — Mile. 24 * e = p. 


